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  Das Tor der Götter


  


  von Wilfried A. Hary


  


  Am 15. September 2063, um 4:37 Uhr, wollte ein Team mittels STAR GATE von Phönix zur Erde zurückspringen. Genau im Moment seiner Materialisation im Erd-Star-Gate bei Mechanics Inc. wurde dieses von Saboteuren des Konkurrenten Flibo gesprengt. Das erzeugte eine schreckliche Katastrophe – nämlich die Transmitter-Katastrophe (siehe Band 11). Vierundzwanzig Menschen sind von der Katastrophe betroffen. Sie sind seitdem spurlos verschwunden. Was ist aus ihnen geworden?


  Eine der betroffenen Personen ist Cat Groskowsky, eine Survival-Spezialistin von Mechanics Inc. Sie landet auf einem Minenplaneten der Star-Gate-Monopolisten, also der Kyphorer. Hier wird ein seltener Quarzkristall geschürft, der für die Energiegewinnung der Kyphorer von fundamentaler Bedeutung ist. Automatisierter Abbau ist wegen der Besonderheit des Quarzes unmöglich. Alles geschieht mit Muskelkraft.


  Cat wird zur Schlüsselfigur einer Revolte und kann aus dieser Hölle fliehen. Zigtausend Zwangsarbeiter werden ebenfalls befreit und zum geheimen Stützpunkt der Rebellen gebracht …


  


  


  


  Die Hautpersonen des Romans:


  


  Cat Groskowsky - findet auf dem Stützpunkt der Rebellen das ›Tor der Götter‹ und erfährt dort eine überraschende Aufwertung.


  


  Kawilas - für Cat auf dem Minenplaneten Moran-Dur eine wahre Ausgeburt dieser Hölle, aber sie lernt ihn jetzt von einer ganz anderen Seite kennen.


  


  Del Shannon - scheinbar eine Chance, aber kann sie ihm trauen? So war es auf Moran-Dur  und daran hat sich nichts geändert. Zumal sie inzwischen weiß: Er ist ein verhasster Kyphorer!


  


  


  Vierundzwanzig Menschen betraten den pyramidenförmigen Transmitter-Käfig des Star Gates auf dem Planeten Phönix. Sie sollten nach Detroit, auf der Erde, zurückkehren. Lange genug waren sie auf Phönix gewesen und wurden jetzt abgelöst. Und einige von ihnen hatten sich gar noch weiter draußen in der Galaxis herumgetrieben und verwegene, gefährliche Abenteuer bestanden.


  Sheila Coulee gab sich keine Mühe, ihre Neugierde zu verbergen. Die fünfundzwanzigjährige Sprachforscherin, die sich eingehend mit dem Idiom der auf Phönix beheimateten Bulowas befasst hatte, musterte die Männer und Frauen, die fremde Sternenstraßen erkundet hatten: Die Survival-Experten Ken Randall und Tanya Genada, das wissenschaftliche Team Dimitrij Wassilow, Janni van Velt, Mario Servantes, Yörg Maister und Juan de Costa.


  Vor allem Randall faszinierte sie. Cat Groskowsky, die sie dabei ein wenig amüsiert beobachtete, sah es überdeutlich.


  Kein Wunder, dachte sie: Er sieht gut aus und man kann sich vorstellen, dass er nicht nur ein harter Kämpfer, sondern auch ein sanfter Liebhaber ist. Seine Augen strahlen Wärme und Sicherheit aus, seine Hände sind schmal und gepflegt, trotz seiner Muskulösität.


  Sheila schien zu überlegen, ob es eine Chance für sie gab, diesen Mann näher kennenzulernen. Wahrscheinlich kam sie zu dem Schluss, es nur geschickt genug anstellen zu müssen.


  Sie schaute herüber, wo Cat Groskowsky, Slade Reese und Adelyne Wilson standen. Cat nickte ihr freundlich lächelnd zu. Sheila lächelte zurück. Ihr Blick glitt weiter zu Dr. John Trayce, Tanith Callahan, Susan Vortray, Anthony Godbody, Clay Stoneberger, Cathy Urban, William Maverick und Frank T. Rayfield. Diese acht Wissenschaftler standen dicht beisammen. Nun, bei vierundzwanzig Personen gab es sowieso nicht mehr viel Freiraum innerhalb des Gitterkäfigs.


  Maverick schaute zu Sheila hinüber und grinste sie an. Ihre Reaktion war auch diesmal eindeutig: Der Mann gefiel ihr nicht. Cat konnte diese Ansicht nur teilen. Auch sie hielt ihn für arrogant, herrschsüchtig und sehr von sich eingenommen. Seiner Meinung nach durfte es keine Frau geben, die ihm nicht zu Füßen lag. Kein Wunder, dass auch Cat entsprechend trübe Erfahrungen mit ihm hatte hinter sich bringen müssen.


  Sie beobachtete weiter Sheila Coulee. Diese Wissenschaftlerin faszinierte sie irgendwie auf seltsame Weise. Cat konnte sich das selbst gar nicht erklären. Sie fühlte sich normalerweise keineswegs zu Frauen hingezogen.


  Sie konzentrierte sich wieder kurz auf diesen Maverick und dachte  wahrscheinlich synchron mit Sheila: Wer dich ran lässt, lässt auch einen Hund ran!


  Cat Groskowsky schlenderte hinüber und gesellte sich zu Sheila und den anderen beiden. Irgendwie suchte sie die Nähe von Sheila. Aber es machte ja schließlich keinen Unterschied, wo sie sich zum Zeitpunkt der Neutralisation befand, weil alle 24 Insassen gleichzeitig neutralisiert und damit in das Star Gate auf der Erde versetzt wurden. Kurz schaute sie sich noch einmal um, ehe sie bei Sheila und ihren beiden Kollegen war. Es gab noch ein paar Leute, die sie nicht mit Namen kannte.


  »Gleich sind wir auf der Erde«, sagte sie zu Sheila. »Ein paar Augenblicke noch … Kaum zu glauben, nicht? Vor ein paar Monaten war das noch pure Utopie. Dabei wissen wir nicht mal, ob Phönix zehn, hundert oder tausend Lichtjahre von der Erde entfernt ist. Für uns ist es nur ein kurzer Augenblick und wir brauchen uns dabei nicht mal zu bewegen. Ich finde das faszinierend.«


  »Für mich ist es eher unheimlich«, sagte Forsythe. »Bedrohlich. Wie, zum Teufel, funktioniert das? In einem Moment sind wir hier, im nächsten wer weiß wo. Man redet von Neutralisation. Was ist das? Werden wir aufgelöst, oder was? Sind wir dann nicht tot und werden wieder zusammengesetzt? Was ist, wenn ein paar Atome falsch zusammengebaut werden?«


  »Das kann nicht passieren«, versuchte Cat ihn zu beruhigen. »Dieses innergalaktische Transmitternetz existiert seit Jahrtausenden. Glauben Sie im Ernst, Dan, dass seine Erbauer nicht im Laufe dieser Jahrtausende die Technik absolut sicher in den Griff bekommen haben? Es gibt kein Risiko. Es gibt Sicherheitsschaltungen, die dafür sorgen, dass …«


  Forsythe schüttelte den Kopf. »Für uns Terraner ist diese Technik aber neu«, sagte er. »Und das Gerät, das in Detroit steht, ist nicht von Kyphorern erbaut worden, sondern von Menschen. Es ist absolut neu und unausgereift. Oder warum, zum Henker, sind Randall und seine Leute damals hier auf Phönix herausgekommen statt auf Luna?«


  »Das hatte andere Ursachen«, sagte Cat.


  »Trotzdem, mir sind diese Star Gates unheimlich. Ich wollte, ich hätte nichts damit zu tun«, beharrte Forsythe. »Mir ist es, als würde ich zur Hinrichtung geführt. Gleich werden wir neutralisiert, wie es so schön heißt. Was, wenn die Sicherheitsschaltungen einmal doch nicht funktionieren und wir nicht wieder verstofflicht werden?«


  »Wenn Sie Angst davor haben, warum sind Sie dann überhaupt hier?«, fragte Zagaty mit mildem Spott.


  »Weil mir keine andere Wahl blieb«, fauchte Forsythe. »Ich bin hierher versetzt worden. Ich wollte nicht, aber ich musste. Und man ließ mich nicht einmal eine Kündigung schreiben. Trotzdem werde ich die erste Gelegenheit nutzen, mich von Mechanics Inc. zu lösen.«


  »Tun Sie, was Sie nicht lassen können, Dan«, sagte Zagaty. »Wenn Sie meinen, dass Sie anderswo einen ähnlich gut bezahlten Job kriegen …«


  »Geld? Was ist das schon?«, wehrte Forsythe ab. »Es bedeutet mir nicht viel. Es gibt andere Werte, die wichtiger sind.«


  »Mir jedenfalls macht diese Art zu reisen Spaß«, behauptete Zagaty. »Wenn ich mir vorstelle, dass ich vielleicht tausend Lichtjahre in weniger als einer Sekunde zurücklege, ohne mich anzustrengen, dann …«


  Cat sah, dass Sheila beunruhigt auf ihre Uhr schaute. Die gleiche Unruhe erfasste auf einmal auch sie. Wann ging es denn endlich los? Für 4:30 Uhr war der Transit angesetzt worden. Jetzt war es schon 4:37 Uhr. Stimmte etwas nicht?


  Draußen an den Schaltungen stand Professor Holmes persönlich. Als sich das Tor des Gitterkäfigs endlich zu schließen begann, reckte Tanya Genada den Daumen nach oben.


  »Fertig zur Neutralisation«, sagte draußen Professor Holmes. »Gute Reise allerseits!«


  »Na also«, murmelte Ken Randall: »Endlich.«


  Holmes schaltete das Gerät ein.


  Und entfesselte die Hölle …


  


  *


  


  Cat Groskowsky schreckte mit einem leisen Schrei auf den Lippen von ihrem Lager hoch. Sie war schweißgebadet und in ihrem Gehirn schien etwas zu explodieren. Eine Explosion, die einfach nicht enden wollte, um die Schwärze des absoluten Nichts am Ende zu erzeugen, doch sie wehrte sich erfolgreich dagegen und schaute sich verwirrt um.


  Die Schrecken in ihrem Kopf verblassten und sie wurde sich bewusst, mal wieder geträumt zu haben. Es war immer der gleiche Alptraum, seit nunmehr Wochen. Meist schreckte sie in dem Moment, wenn die Hölle ausbrach, schweißgebadet hoch und brauchte Sekunden, um sich wieder in der Wirklichkeit zurechtzufinden.


  Die Wirklichkeit … Das war für die ersten Wochen zunächst ihr Aufenthalt auf der Sklavenwelt Moran-Dur gewesen. Unter mörderischen Bedingungen hatte sie geholfen, den seltenen Lanor-Quarz per Muskelkraft unterirdisch abzubauen. Automatisiert ging das nicht, wegen der Besonderheit dieses äußerst wichtigen Quarzes.


  Inzwischen wusste sie, wieso der Quarz so außerordentlich wichtig war für die kyphorischen Machthaber in dieser Galaxis, in der die Menschheit noch ein gänzlich unbekanntes Völkchen ohne jegliche Bedeutung war. Damit erzeugten die Kyphorer die immensen Energien, die sie für ihre Zivilisation verbrauchten. Ohne Lanor-Quarz gab es noch nicht einmal funktionierende Raumschiffe.


  Seltsam nur, dass man den Quarz nicht per Star Gate befördern konnte. Er musste per Raumschiff von Moran-Dur weggebracht werden. Kyphorische Raumschiffe, wohlgemerkt, denn ausschließlich die Kyphorer hatten das Raumfahrtmonopol. Genauso wie sie mit tödlicher Gewalt auch ihr Monopol betreffend Star-Gate-Netzwerk in der Galaxis hielten. Überhaupt waren die Kyphorer alles andere als zimperlich. Für sie waren Lebewesen nichts weiter als Ware: Entweder nützlich oder Müll! Dabei machten auch ihre sklavisch ergebenen Hilfsrassen keine Ausnahme, wie zum Beispiel die Craahls.


  Nicht nur deshalb waren die Rebellen von Moran-Dur die innerhalb des Bundes von Dhuul-Kyphora, wie sich das Imperium nannte, meistgesuchten Verbrecher, weil sie illegal mehrere Raumschiffe besaßen und sich als Piraten betätigten, sondern vor allem auch, weil sie bereits mit einigen Terrorakten von sich hatten reden machen. Einer dieser Terrorakte war die Revolte von Moran-Dur gewesen. Von den einhundertzwanzigtausend Zwangsarbeitern hatten sie rund einhunderttausend befreien können. Mehr hatten ganz einfach nicht mehr Platz auf den Raumschiffen der Piraten gefunden.


  Allerdings war das Unternehmen nicht ganz so erfolgreich verlaufen wie ursprünglich geplant. Es war dem strategischen Leiter der Revolte Del Shannon nicht gelungen, rechtzeitig den Notruf zu verhindern, und es waren Kriegsschiffe der Kyphorer aufgetaucht, die sie zur überhasteten Flucht gezwungen hatten. Damit war der gerade erst eroberte Planet gleich wieder für sie verloren gewesen. Jetzt hatten die Kyphorer zwar das Problem, die hunderttausend Zwangsarbeiter zu ersetzen und die Scherben der Revolte zu beseitigen, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis der Quarzabbau wieder einwandfrei funktionierte.


  Ein schwacher Trost blieb den Rebellen: Sie hatten selbst genügend Lanor-Quarz stehlen können, um für die nächsten Jahre keinerlei Energieprobleme mehr zu bekommen. Neben dem Effekt, um rund einhunderttausend Köpfe zahlreicher geworden zu sein. Aber ob das wirklich auf Dauer ein solcher Vorteil war, musste sich erst noch erweisen, denn die Befreiten trachteten natürlich danach, dorthin zurückzukehren, wo sie herstammten. Genau das war aber nicht möglich, sonst war der geheime Stützpunkt auf einer vergessenen Welt innerhalb des Imperiums gefährdet.


  Zwar konnten sie ziemlich sicher sein, dass die Kyphorer mit ihren Raumschiffen nicht einmal in die Nähe kommen würden, wenn es keine zwingenden Gründe gab, aber die Rebellen handelten nach dem Motto: »Sag niemals nie!« Denn wenn es wirklich darauf ankam, sie auszuräuchern  das hieß, wenn die Beweise eindeutig wurden, dass sie sich hier befanden , schickten sie ein Todeskommando hierher.


  Cat hatte zunächst Mühe gehabt zu begreifen, wieso überhaupt die Rebellen auf diesem vergessenen Planeten sich so sicher fühlen konnten. Del Shannon hatte es ihr bereitwillig erklärt:


  »Das Sonnensystem befindet sich im Randbezirk eines Schwarzen Nebels. Der Nebel hat einen Durchmesser von über fünfzig Lichtjahren, und kein halbwegs vernünftiges Wesen würde sich auch nur in die Nähe wagen, geschweige denn sogar in den Randbezirk hinein!«


  »Dann seid ihr anscheinend alles andere als vernünftig, wenn dies so gefährlich ist?«, vermutete Cat prompt.


  Del Shannon hatte verschmitzt gelächelt und war ihr dabei auf geradezu unheimliche Weise menschlich erschienen. Die alte Frage tauchte wieder auf: Wie konnte es sein, dass es so viele humanoide Rassen im All gab  und zwar schon weitaus länger, als Menschen die Erde bevölkerten? Das konnte doch unmöglich ein Zufall sein! Aber wie war es dazu gekommen?


  Shannons Erklärung hatte sie wieder von dieser Frage abgelenkt: »Wir sind keineswegs das Sinnbild der Unvernunft. Eines Tages waren wir auf der Flucht gewesen vor unseren Verfolgern, hatten sowieso nichts mehr zu verlieren und sind dabei zufällig hierher geraten: Das Wesen eines Schwarzen Nebels ist nämlich seine Unsichtbarkeit.«


  Das erklärte, wieso Cat noch nie zuvor auch nur die Bezeichnung gehört hatte: Auf der Erde war dieses Phänomen völlig unbekannt. Shannon erklärte ihr auch sofort, wieso das keine Ausnahme war:


  »Niemand wüsste um die Existenz der Schwarzen Nebel, wenn es nicht die Raumfahrt mit den Pyramidenraumern gäbe. Du weißt ja, wie sie funktionieren: Man verlässt die Massenballung eines Sonnensystems, peilt mit der Spitze sein nächstes Ziel an, das nicht zu weit weg sein darf, weil sonst die Peilung ungenau werden würde. Dann zündet man das Fluoreszenzfeld, das bei Raumschiffen außerhalb des Gitterwerkes entsteht und die gesamte Pyramide einhüllt  im Gegensatz zum stationären Star Gate, bei dem das Fluoreszenzfeld im Inneren bleibt. In Nullzeit materialisiert das Raumschiff an der Massenballung des Zielsystems. Und da eine Schwarze Wolke eine besonders signifikante Massenballung ist, materialisiert man an ihrem Randbezirk. Gottlob sind die gravitatorischen Verhältnisse, wie sie den Schwarzen Nebel umgeben, so enorm, dass der Abstand bei der Materialisierung groß genug ist. Man kann also wieder fliehen. Doch wehe dem, der näher fliegt. Es ist noch niemals jemand von einem solchen Trip zurückgekommen.«


  Cat überlegte, ob sie zugeben sollte, dass sie keine Ahnung hatte von solchen Phänomen. Sie entschloss sich zur Ehrlichkeit: »Aber wieso ist so eine Schwarze Wolke unsichtbar? Ich meine, sie müsste doch die Sterne verdecken, die sich dahinter befinden. Immerhin, wenn sie einen Durchmesser von fünfzig Lichtjahren hat …«


  »Es gibt Nebel, die sind sogar noch größer. Hier haben wir es sozusagen mit einer Miniausführung zu tun. Ich erzählte dir doch von den gravitatorischen Verhältnissen im Randbezirk: Die sind so enorm, dass alles Licht von Sternen, die sich dahinter befinden, perfekt um die Wolke herumgeleitet wird, so dass eben dieser Effekt der Unsichtbarkeit entsteht. Es ist gerade so, als würde dieser Nebel gar nicht existieren. Da er kein eigenes Licht erzeugt und auch keins aufnimmt, bekam er den Namen Schwarzer Nebel.«


  Cat schauderte es, wenn sie sich das vorstellte  und begriff, wieso die Kyphorer einen solchen Respekt vor einem Schwarzen Nebel hatten. Aber wieso taten dann die Rebellen hier so sorglos?


  Shannon erklärte ihr auch das, ohne Aufforderung: »Wir flohen hierher, in dieses Sonnensystem, das eigentlich gar nicht mehr existieren sollte. Es wurde vor Jahrtausenden schon aufgegeben, weil es sich immer weiter in Richtung Nebelwolke bewegt. Doch der Randbezirk hier ist bei weitem nicht so gefährlich wie üblich. Das haben wir herausgefunden.«


  »Wenn nicht, wärt ihr sowieso längst nicht mehr am Leben!«, schlussfolgerte Cat lapidar.


  Shannon lachte jetzt: »Genau! Ganz klar erkannt. Und wir haben berechnet, dass wir hier noch viele Jahre sicher sein können. Mindestens hundert Jahre und höchstens zehntausend Jahre. Gut, das ist eine gewaltige Unsicherheitstoleranz, aber hundert Jahre sind sowieso mehr als genug, nicht wahr?«


  »Es sei denn, die Kyphorer kommen euch auf die Schliche und entdecken, dass es hier doch noch nicht so gefährlich ist, wie sie normalerweise annehmen müssten.«


  »Das ist eben das Problem  und deshalb dürfen wir keinen von hier weglassen! Du erkennst, wie groß die Gefahren für uns dabei wären?«


  Cat war froh, dass sie sich selbst mit diesem Problem nicht zu beschäftigen hatte. Sie hatte ihre eigenen Probleme: Niemand wusste, dass sie von der Erde stammte. Sie würde es auch niemandem sagen. Stattdessen täuschte sie beharrlich totalen Gedächtnisverlust vor, der höchstwahrscheinlich durch einen Transmitterunfall erfolgt war. Tatsache blieb, dass sie unangemeldet auf Moran-Dur aufgetaucht war. Und es hatte ja in der Tat einen Transmitterunfall gegeben, durch dessen Folgen es sie nach Moran-Dur verschlagen hatte.


  Nur Del Shannon zweifelte an ihrer Version vom Gedächtnisverlust. Was er tatsächlich annahm, verriet er ihr nicht.


  Obwohl sie während der Überfahrt per Raumschiff alles getan hatte, um ihren Gedächtnisverlust noch plausibler zu machen. Dabei hatte sie sich keine Mühe zu geben brauchen, denn der Flug mit einem interstellaren Raumer war für sie ja tatsächlich etwas gänzlich Neues. Sie hatte vorher noch nicht einmal ahnen können, wie so etwas denn überhaupt möglich sein könnte.


  Sie hatte alles getan, um in die Zentrale zu gelangen. Da sie bei der Revolte eine tragende Rolle gespielt hatte, wovon jeder an Bord wusste, gab es keine Schwierigkeiten für sie, dieses Ziel auch zu erreichen.


  Del Shannon war der Kapitän. Es war auch sein Raumschiff. Jetzt, wo seine Zeit als Zwangsarbeiter auf Moran-Dur beendet war, hatte er wieder das Kommando übernommen und erwartete sie bereits in der Zentrale, nur Minuten nach dem Gespräch, in dem er ihr von dem Schwarzen Nebel erzählt hatte.


  Misstrauisch beobachte er sie, aber Cat hatte keine Augen für den Kapitän. Sie schaute sich fasziniert um. Die Zentrale sah aus wie in einem utopischen Film. Nur wenige Besatzungsmitglieder waren erforderlich. Wenn Cat das richtig sah, handelte es sich ausschließlich um Kyphorer. Del Shannon war ja selbst einer, doch das hatte er ihr erst ganz am Schluss verraten. Es hatte dafür gesorgt, dass er ihr noch suspekter vorkam als ohnedies schon.


  Jetzt war ihr das alles erst einmal egal.


  »Darf ich eine Frage stellen?«


  »Nur zu, Cat!«, ermunterte sie Del Shannon. »Im Moment bleibt für uns wenig zu tun, wie du weißt.«


  »Was soll ich wissen? Ich habe doch schon erzählt, dass ich mich an nichts erinnern kann. Mir ist, als würde ich zum ersten Mal im Leben überhaupt ein Raumschiff sehen. Geschweige denn eine Zentrale.«


  Er musterte sie misstrauisch und schien tatsächlich halbwegs überzeugt davon zu sein, dass Cat wirklich keine Ahnung von Raumschiffen hatte. Aber sein Misstrauen blieb.


  Er antwortete dennoch: »Wir verlassen die flache Ebene des Sonnensystems von Moran-Dur. Mit Höchstbeschleunigung. Unsere Anzeigen sagen uns, wann wir die Massenballung verlassen haben. Vorher ist keine Transition möglich.«


  »Keine Transition?«, wunderte sich Cat, obwohl Shannon ihr das eigentlich schon im Zusammenhang mit dem Schwarzen Nebel erklärt hatte. Aber so richtig einleuchtend war das für sie nicht gewesen. Sie erinnerte sich an die Pyramidenform der Raumschiffe. »Wieso sehen die Raumschiffe eigentlich aus wie Pyramiden mit dreieckiger Grundfläche, sogenannte Tetraeder? Hat es wirklich etwas mit den Star Gates zu tun?«


  »Auch das gibst du vor, nicht zu wissen?«


  »Ich gebe es nicht vor!«, schnarrte Cat beleidigt.


  »Ist ja schon gut, Cat. Nur nicht aufregen. Also: Es ist das umgekehrte Prinzip wie bei den Star Gates. Nur wirkt das Fluoreszenzfeld bei Raumschiffen nicht innerhalb der Pyramide, sondern außerhalb.«


  »Aber ich habe kein Gitternetz gesehen!«, beharrte Cat.


  »Weil es noch nicht ausgefahren ist. Eingefahren wirkt die Außenhülle völlig glatt, da dieses Netz komplett in der Vertiefung verschwindet und sich der Oberfläche angleicht. Vor der Transition wird es ausgefahren und kalibriert. Das Initialfeld wird an der Spitze gezündet. Wir brauchen dann unser Schiff nur mit der Spitze haargenau auf die Massenballung zu richten, zu der wir wollen. In unserem Fall also in die Richtung unseres Stützpunktplaneten. Diesmal klappt das sogar auf fast beliebige Entfernung, denn selbst wenn wir das genaue Ziel verfehlen, stoppt uns der Schwarze Nebel. Aber weiter: Ist die Massenballung des Startsystems verlassen, wird die Transition ausgelöst. Praktisch ohne Zeitverlust wird die Neutralisation des Raumschiffes an der angepeilten Massenballung wieder aufgehoben. Weil eine solche Neutralisation im Gegensatz zu einem Star Gate nur außerhalb von Massenballungen möglich ist. Ein ehernes Naturgesetz, das wir uns zunutze machen.«


  Sie erschrak: »Aber ist das denn nicht gefährlich, wenn wir direkt zu unserem Ziel springen? Die Kyphorer werden uns anpeilen und anhand der Flugbahn und der Richtung, in die unsere Spitze zeigt, genau berechnen können, wohin wir transitieren.«


  »Das wäre durchaus möglich, ja, Cat, gewiss. Allerdings gibt es gewisse Schutzmaßnahmen. Zum Beispiel eine Tarnung. Die Kyphorer brauchen länger, um die entsprechenden Daten auswerten zu können, als wir ihnen zur Verfügung stellen. Mit anderen Worten: Wir sind schneller weg als es denen lieb sein wird! Und dann werden sie ihren Daten nicht trauen  wegen des Schwarzen Nebels, der auf ihren Sternkarten selbstverständlich als besonders gefährliche Region vermerkt ist. Sie werden annehmen, es sei nur ein Ablenkungsmanöver und dass wir von dort aus erst zu unserem eigentlichen Ziel gesprungen seien.«


  »Umso besser«, murmelte Cat unwillkürlich und schaute sich weiter in der Zentrale um.


  »Es ist soweit, Kapitän. Wir können das Netz ausfahren und kalibrieren.«


  »Stattgegeben!«, gab Shannon nur kurz zurück.


  Auf einer der holografischen Darstellungen sah Cat den Vorgang, als würde sich im All eine Kamera befinden, die parallel mit dem Raumschiff flog, um diese Szene aufzunehmen. In Wirklichkeit musste es sich um eine Computerberechnung handeln. Diese war jedoch so perfekt, dass es schwerfiel, daran zu glauben, es handele sich nicht doch um eine fliegende Kamera.


  Cat bekam eine leise Ahnung davon, wie sehr die Kyphorer den Menschen überlegen waren. Wehe, wenn die Kyphorer jemals die Erde finden würden …


  Sie ahnte noch nicht einmal, dass die Kyphorer in Wahrheit längst die Erde mit schierer Leichtigkeit eingenommen hatten. Was hatten irdische Waffensysteme schon kyphorischen Interstellarraumern entgegenzusetzen, die mit wirksamen Schutzschirmen ausgestattet waren, denen selbst Atomwaffen nichts anhaben konnten?


  Es war gut für sie, das noch nicht einmal zu ahnen, sonst hätte sie womöglich jetzt schon allen Mut verloren  und vor allem das Interesse an kyphorischer Technik, mit der die Kyphorer den Menschen den Garaus machen konnten.


  Sie schaute weiter fasziniert zu. Dabei stand sie inmitten der weiträumigen Zentrale. Hier hätten mindestens dreißig Personen Platz gehabt, aber es waren nur fünf Personen an den Kontrollen. Niemand bat sie, sich irgendwo zu setzen oder sogar anzuschnallen. Es gab auch keinerlei Warnhinweis für die Passagiere, dass die Transition kurz bevor stand.


  Bald erfuhr Cat, wieso das auch gar nicht nötig war.


  Erst wurde an der Spitze der Gitterpyramide das Initialfeld gezündet.


  »Das kostet doch immense Energien, nicht wahr?«, erkundigte sie sich unschuldig.


  »Es hält sich in Grenzen, Cat«, ging Shannon wenig konzentriert auf ihre Frage ein. Er hatte gerade anderes zu tun, als Erklärungen abzugeben, blieb jedoch geduldig und fuhr fort: »Was glaubst du, wieso wir so dringend Nachschub an Lanor-Quarzen benötigt haben?«


  »Um dafür einen ganzen Planeten sozusagen im Handstreich zu nehmen? War das nicht trotzdem ein wenig … zu aufwendig?«


  »Wir hatten ja ursprünglich mit einem größeren Erfolg gerechnet, aber die Ausbeute kann sich trotzdem sehen lassen. Wir haben für Jahre genügend Quarz stehlen können, wie du weißt. Noch länger hätte das nicht mehr auf sich warten lassen dürfen. Denn wir brauchen den Quarz auch im Stützpunkt, wie du noch begreifen wirst. Eine technische Anlage wie diese benötigt nämlich mehr Energie als so ein vergleichsweise simpler Raumsprung.«


  Er legte die Hand auf eine scheinbar dafür vorgesehene Stelle. Wurden jetzt die Handlinien gescannt, um seine Berechtigung zu überprüfen? Cat konnte es nur vermuten, aber sie wollte auch nicht ausgerechnet jetzt weitere Fragen stellen, denn der Countdown lief gewissermaßen.


  »Sprung!«


  Er benutzte natürlich das kyphorische Wort dafür. Cat verstand es ohne den Übersetzungsquarz, den sie an der Brust trug. Schließlich hatte sie wochenlang in der Mine Gelegenheit genug gehabt, diese Sprache zu lernen. Del Shannon hatte schon angedeutet, dass es in ihrem Stützpunkt Hypnoschulungen gab. Dort würde sie nur Stunden benötigen, diese Sprache zu beherrschen wie ihre Muttersprache.


  Sie wusste noch nicht, ob sie sich darauf freuen sollte.


  Das Fluoreszenzfeld zuckte draußen auf. Sonst geschah eigentlich gar nichts. Es war nicht das Geringste spürbar. Kein Ruck, kein Schwindelgefühl … einfach gar nichts!


  Ein irre fluoreszierendes Leuchten, das nur den Bruchteil einer Sekunde andauerte. Das war alles.


  Als es erlosch, hatte sich allerdings der Weltraum verändert.


  Was für Cat der Höhepunkt von Faszination war, rang den erfahrenen Raumfahrern noch nicht einmal ein müdes Achselzucken ab. Für sie war das Alltagsroutine im Sinne des Wortes. Obwohl Cat wusste, dass allein der Besitz solcher Raumschiffe mit dem Tode bestraft wurde. Es gab kaum ein Verbrechen, das von den Kyphorern schlimmer geahndet wurde als die verbotene Raumfahrt, auf die sie das alleinige Monopol hatten. Logisch, dass sie in dieser Beziehung so rigoros waren, denn jedes zusätzliche Raumschiff gefährdete automatisch ihre Vormachtstellung in der Galaxis.


  Cat zeigte sich stark beeindruckt. Shannon fiel es auf und er wunderte sich ganz offen darüber, denn sein Misstrauen war noch immer nicht gewichen.


  Cat sah es und dachte abfällig: Danke ebenfalls!


  


  *


  


  Das war die Überfahrt gewesen. Cat bemühte sich seitdem emsig, Del Shannon aus dem Weg zu gehen, was bei der Größe des Stützpunktes nicht schwer fiel. Vor allem deshalb wollte sie nichts mit ihm zu tun haben, weil sie wusste, dass er ein Kyphorer war, der sein eigenes Volk verriet, indem er innerhalb der terroristischen Piraten-Vereinigung eine ziemlich große Nummer war. Überhaupt schienen noch mehr Kyphorer in den Führungspositionen zu stehen.


  Genau das behagte Cat nicht: Überall hatten die Kyphorer das Sagen  auch innerhalb der Rebellion gegen ihre Vorherrschaft. Das war für Cat ein Paradoxon besonderer Güte.


  Allerdings war Shannons Interesse an ihrer Herkunft nicht mit der Ankunft im Stützpunkt erloschen: Er ließ sie heimlich überwachen. Aber Cat war als Survival-Spezialistin in solchen Dingen geschult. Sie hatte keine Probleme, ihre Bewacher zu narren, wann immer ihr danach war.


  Sie richtete sich auf und ließ die Beine von der Liege baumeln. Jetzt war sie wieder ganz ›die Alte‹. Neue Kraft durchströmte sie. Seit einer Woche war sie nun schon da, ohne jegliche Aufgabe und damit auch eigentlich ohne jegliche Ablenkung. Das einzige, womit sie sich die ganze Zeit über beschäftigte, war der Gedanke an Flucht. Aber es existierte auf diesem Planeten kein Star Gate. Für die Rebellen war das gut so, weil sich damit eine Gefahr für sie verbunden hätte. Man konnte den Planeten nur mit einem Raumschiff verlassen, aber an ein solches Raumschiff heranzukommen, war praktisch und theoretisch unmöglich. Vor allem für Cat Groskowsky. Da nutzten ihr alle Fähigkeiten nichts. Zumal es nach ihren Recherchen unmöglich erschien, als Einzelperson ein solches Raumschiff überhaupt zu steuern. Einmal abgesehen davon, dass sie nicht die leiseste Ahnung hatte, wie man überhaupt ein Raumschiff steuerte und wo in der Galaxis sie sich aufhielt. Und wo befand sich, von hier aus gesehen, die Erde? War sie hundert Lichtjahre oder einhunderttausend Lichtjahre entfernt?


  Deshalb hatte sie den Gedanken an Flucht mittels Raumschiff längst aufgegeben.


  Noch nicht einmal ein Star Gate an Bord eines Raumschiffs konnte benutzt werden. Man hatte sie unbrauchbar gemacht, um nicht auf diese Weise von den Kyphorern geortet werden zu können.


  Eine Situation, wie sie nicht verfahrener hätte sein können.


  Seit gestern war daher in ihr eine neue Möglichkeit aufgetaucht, die sie bislang mehr oder weniger gewaltsam in das Unterbewusstsein verdrängt hatte: Wenn sie nun den Rebellen von der Erde erzählte und sich die Rebellen mit den Menschen verbündeten? Bildeten sie dadurch nicht gemeinsam ein Bollwerk gegen den Bund von Dhuul-Kyphora?


  Sie war selbst regelrecht erschrocken darüber: Gab es denn die geringste Garantie dafür, dass die Rebellen überhaupt mit den Menschen gemeinsame Sache machen würden? Sie hatte erlebt, dass auch sie nicht gerade zimperlich mit ihren Methoden waren. Für ihr Ziel, nämlich das Imperium zu schwächen, waren ihnen jegliche Mittel recht. Wer sagte denn nicht, dass sie die Menschheit selbst versklavten und die Erde ausbeuteten, um größere Chancen gegen das Imperium zu haben? Was hatte denn die Menschheit ansonsten zu bieten, außer Rohstoffen und Materialherstellung?


  Außerdem: Es war kaum vorstellbar, dass Konzerne wie Mechanics Inc. verlässliche Partner wurden im Kampf gegen das Imperium. Selbst wenn die Terroristen dies angestrebt hätten. Die hätten doch viel eher die Rebellen an die Kyphorer verraten, um dadurch vielleicht persönliche Vorteile herauszuschinden …


  Cat Groskowsky verdrängte wieder diese Möglichkeit dorthin, wohin sie ihrer Meinung nach gehörte: In die tiefsten Tiefen des Unterbewusstseins!


  Seufzend erhob sie sich vollends von der Liege. Sie spürte eine innere Unruhe, die sie nun schon seit Tagen quälte. Sie hatte sich dieses Gefühl anfangs nicht so recht erklären können und es einer Art Heimweh zugeschoben. So ähnlich war es ja auch. Aber dann hätte sie dieses Gefühl doch schon auf Moran-Dur haben müssen, nicht wahr? Irgendwie erschien es ihr heute sogar noch schlimmer als sonst.


  Sie betrat nackt, wie sie war, die Frischezelle und genoss die warmen Wasserstrahlen, die ihren Körper massierten und vom Schweiß reinigten. Damit waren die letzten Spuren ihres Alptraums beseitigt. Der anschließende Luftstrom trocknete sie und sie verließ die Frischezelle. Die Zähne brauchte sie nicht zu putzen. Dafür hatte sie bereits beim Betreten der Zelle eine spezielle Tablette gekaut und später den dabei entstehenden Brei ausgespuckt. Mit dem Wasser, das von allen Seiten auf sie niederprasselte, hatte sie den Mund ausgespült.


  Cat schnappte sich die Klamotten, die ihr eher wie eine Uniform anmuteten. Jeder hier auf dem Stützpunkt war so gekleidet. Das waren ihrer Schätzung nach immerhin mindestens dreihunderttausend Wesen. Nicht alle davon waren humanoid, wie die Craahls und die Kyphorer und … sie selbst.


  Sobald sie angezogen war, verließ sie ihre Wohnwabe und trat auf den Wabengang hinaus. Die gesamte Anlage befand sich tief unterirdisch. Del Shannon hatte ihr erzählt, sie hätten die Anlage durch puren Zufall gefunden, als sie einmal auf der Flucht vor Verfolgern gewesen waren. Anscheinend war sie während einem der großen Kriege verlassen worden, die es immer wieder ab, weil die Kyphorer ihre Vorherrschaft natürlich immer wieder mit Gewalt durchsetzen mussten. Die Anlage war offenbar schon Jahrtausende alt und befand sich immer noch im Teilbetrieb, als sie von den Rebellen gefunden wurde. Deshalb hatten sie die Anlage auch orten können.


  Bei der Untersuchung der Anlage hatten sie herausgefunden, dass es eine Tarneinrichtung gab. Allerdings war diese durch Beschuss  wohl aus dem Weltraum  beschädigt worden. Deshalb funktionierte die Anlage auch nur noch teilweise. Aber es gelang den Rebellen, alles instand zu setzen und auch die Tarnung wieder einzuschalten. Kein Wunder, dass ihnen das gelang: Es handelte sich um eine verlassene Anlage der Dhuuls, und da die Kyphorer die Technik der Dhuuls weitgehend übernommen hatten  einschließlich das ursprünglich von den Dhuuls erbauten Transmitternetzes anlässlich der großen Entscheidung, die in den Bund von Dhuul-Kyphora gemündet hatte  war dies für Sachkundige kein Problem.


  Als Del Shannon Cat dies alles erklärt hatte, war Cat spontan die Frage eingefallen: »Ja, hatten die Kyphorer denn damals Krieg mit den Dhuuls? Hatten sie die Dhuuls bezwungen und wurde der Bund damals gewaltsam geschlossen?«


  Der hatte sie überrascht betrachtet und schließlich den Kopf geschüttelt. »Es hat niemals einen Krieg gegeben zwischen den Dhuuls und den Kyphorern. Die Dhuuls sind die Gönner von Kyphora  Gönner und Förderer. Ich habe zwar nur ein eher vages Wissen, was die Geschichte meines Volkes betrifft  nicht mehr als man eben so lernt, wenn man nicht gerade Historiker werden will , aber die großen Kriege fanden statt zwischen Kyphora und den unterdrückten Völkern.«


  »Aha? Dann sind die Dhuuls als Rasse irgendwie ausgestorben oder degeneriert und haben deshalb die Kyphorer …?«


  Er zuckte in einer typisch menschlich anmutenden Geste die Achseln. »Keine Ahnung. Ehrlich gesagt, Geschichte hat mich eigentlich noch nie sonderlich interessiert. Gibt es denn nicht schon genügend Probleme in der Gegenwart? Wer sich mit der Geschichte von Kyphora beschäftigt, lernt eigentlich nur, wie viele Völker von meinem Volk bereits ausgerottet wurden  und auf welche Weise , weil sie sich der Vormachtstellung von Kyphora widersetzten. Ganze Planeten wurden atomisiert. Mehr noch:


  Ganze Sonnensysteme wurden in eine Energiewolke verwandelt, aus der im Verlauf von Jahrmillionen neue Materie entstehen wird. Einmal ganz abgesehen von den Sklavenplaneten. Frage mal beispielsweise die Prupper. Sie hatten ihr eigenes Imperium und strebten die friedliche Koexistenz mit den Kyphorern an. Sie hatten ihr eigens SG-Netz und besaßen überlichtschnelle Raumschiffe. Lange Zeit ging das gut, bis die Kyphorer eine Gelegenheit fanden, die Prupper zu besiegen  und auch weidlich nutzten. Seitdem gibt es das Prupperimperium nicht mehr. Zumindest nicht in unserer Galaxis. Vielleicht existiert noch ein abgesprengter Teil in einer anderen Galaxis? Hier endete das ehemalige Prupper-Reich mit seinen Überresten jedenfalls längst unter dem Joch des Bundes. Und was andere Galaxien betrifft: Bislang hat Kyphora noch kein Interesse an denen. Vielleicht ändert sich das ja eines Tages, dann wird mein Volk auch dort einfallen und alles niedermachen, was es wagt, sich ihm in den Weg zu stellen.«


  Cat dachte wieder an ihre Idee einer Zusammenarbeit zwischen den Rebellen und der Erde  und spürte eine Gänsehaut auf dem Rücken.


  Del Shannon war ein Rebell, gewiss, aber war er nicht in erster Linie … ein Kyphorer? Es erschien ihr sicherer, keinem Angehörigen dieser Rasse auch nur im Geringsten zu trauen …


  


  *


  


  Erst als Cat Groskowsky an der riesigen Außenschleuse stand, wurde ihr bewusst, dass sie überhaupt diesen Weg genommen hatte. Was suchte sie eigentlich hier? In Gedanken versunken war sie durch die Anlage geirrt, die Hunderttausenden Platz bot. War sie hier zufällig gelandet?


  Die Außenschleuse stand offen. Sie trat hinaus ins Freie. Draußen gab es eine Art Stadt, die sich aber vollkommen in den Dschungel integrierte, der die schmale Landmasse dieses Planeten beherrschte. Es gab ansonsten überwiegend Wasserflächen. Nur im äquatorialen Bereich existierte dieser eine lose zusammenhängende Kontinent, der sich wie ein Gürtel rings um den Planeten zog. Davon waren einige mehr oder weniger große Inseln abgesprengt. Die Anlage mit den Piraten befand sich mitten auf dem Kontinent, dort, wo er am breitesten war.


  Innerhalb der Tage, die Cat sich bereits hier befand, hatte sie erfahren, wie verrückt das Wetter hier manchmal spielte. Einen richtigen Namen hatten die Rebellen dieser Welt anscheinend mangels Fantasie noch nicht gegeben. Für sie war er einfach nur der Stützpunkt, aber ›Stützpunkt‹ war eine Wetterhölle, bedingt durch extreme Luft- und Meeresströmungen, da keine querliegende Landmasse diese Strömungen behinderte. Nicht nur aus Gründen der Ortungssicherheit war es daher angebracht, im Schutz der im wahrsten Sinne des Wortes sturmerprobten Pflanzenwildnis zu bauen und sich in dieser sogar weitgehend zu integrieren, sondern auch, um nicht eines Tages von einem dieser Stürme weggefegt zu werden.


  Cat hatte diese ineinander hängende Pflanzenvielfalt anfänglich bestaunt. Gefährliche Tiere gab es kaum. Vor allem gab es keine großen Tiere und keine Vögel, was sicherlich ebenfalls mit den unberechenbaren klimatischen Bedingungen zusammenhing. Die Rebellen konnten sich innerhalb des Dschungels ungefährdet bewegen, wenn sie ein paar grundsätzliche Vorsichtsmaßnahmen berücksichtigten. Ansonsten wurde der äquatoriale Ringkontinent völlig von den ineinander verwachsenen Pflanzen beherrscht.


  Del Shannon hatte ihr erzählt, dass es im Meer ganz anders aussah: Dort gab es mörderische Lebewesen, die es  neben den unberechenbaren Superstürmen  praktisch unmöglich machten, das Meer mit einem Schiff zu befahren.


  Eine intelligente Urrasse schien Stützpunkt ebenfalls nicht zu haben. Jedenfalls gab es nicht die geringsten Anzeichen dafür.


  Somit war diese Welt als Stützpunkt für die Terroristen absolut ideal.


  Nur diejenigen, die es nicht auf Dauer in der hermetisch abriegelbaren Anlage aushielten  und dazu gehörten in erster Linie die befreiten Gefangenen, die sich in der Anlage wiederum wie Gefangene fühlten , zogen es vor, sich ein Zuhause in der pflanzlichen Wildnis zu schaffen. Wenn es wirklich einmal hart auf hart kam, würde die Anlage sie wieder aufnehmen und schützen. Sie besaß sogar wieder einen wirksamen Schutzschirm, der einiges abhalten konnte. Ob es auch schwere Bewaffnung zur Verteidigung gab, hatte Cat nicht herausgefunden. Es hatte sie einfach zu wenig interessiert.


  Cat verließ den Eingang zur Anlage und schlenderte in Richtung Gleiterstellplatz. Die meisten Gleiter, die hier benutzt wurden, standen in dafür besser geeigneten Hangars. Dort wurden sie zwar regelmäßig gewartet, aber benutzt wurden sie von niemandem. Wer sollte auch Interesse daran haben, die Oberfläche dieses Planeten zu erkunden? Was man wissen wollte, wusste man, und ansonsten war Stützpunkt für die Rebellen uninteressant. Die wenigen Gleiter hier oben dienten dazu, die Verbindung zu halten zwischen Siedlungsteilen, die sich weiter weg im Dschungel befanden, und der zentralen Anlage der Dhuuls.


  Cat hatte bisher nicht den Wunsch verspürt, einmal auf eigene Faust den Kontinentalgürtel zu erforschen. Jetzt ertappte sie sich dabei, dass sie auf einen der Gleiter zusteuerte, die jedermann zur freien Verfügung standen.


  Kurz zögerte sie, aber dann dachte sie sich: Wieso eigentlich nicht? Was habe ich zu verlieren? Zeit am allerwenigsten! Sie öffnete den Zugang und stieg ein.


  Sofort erwachten die automatischen Kontrollen zum Leben. Eine Stimme schnarrte: »Berechtigung?«


  Cat fasste unwillkürlich an das Armband, das sie am linken Handgelenk trug. Jeder auf Stützpunkt, der sich in irgendeiner Weise verdient gemacht hatte, besaß es. Andernfalls hätte sie eine entsprechende Dauergenehmigung benötigt. Mit dem Armband konnte sie sich auch identifizieren und bewies ihre Zugehörigkeit zum privilegierten Kader. Allerdings konnte man den dafür installierten Code auch abschalten. Del Shannon hatte ihr erklärt, dass solche Armbänder innerhalb des Imperiums eine wichtige Rolle spielten. Nur Kyphorer, die besonders berechtigt waren, durften sie tragen. Mit einem solchen Armband besaß man die Möglichkeit, fast jedes kyphorische Gate als berechtigt zu benutzen. Es wirkte wie eine Art Codeplakette. Außerdem konnte man mit einem solchen Armband auf einer Welt, auf der es Star Gates gab, solche orten.


  Sie schaute darauf und drückte mit dem Zeigefinger ihrer rechten Hand auf einen bestimmten Punkt. Prompt tauchte über dem Armband die Uhrzeit auf, natürlich als Darstellung, wie die Kyphorer sie verstanden. Inzwischen hatte sie reichlich Gelegenheit gehabt, das zu lernen. Eine Art Hypnoschulung hatte innerhalb der Anlage ihr Übriges getan. Jetzt verstand und sprach sie Kyphorisch nicht schlechter als Englisch oder Russisch, die Sprachen ihres Vaters und ihrer Mutter.


  Mit dem Auftauchen der Zeitanzeige erzeugte das Armband auch ihren besonderen Identifizierungscode. Der Bordcomputer schnarrte:


  »Ziel?«


  »Unbestimmt!«, antwortete Cat und fügte hinzu: »Start, bis über den Dschungel.«


  Der Gleiter gehorchte wortlos. Er erhob sich auf seinem unsichtbaren Prallfeld und schwebte hinauf. Cat wusste, dass nicht das Prallfeld allein dies bewirkte. Es gab eine Kristallart, die Antischwerkraft erzeugte, sobald man sie unter Energie setzte. Genauso wie der Lanor-Quarz wurde es auf speziellen Planeten gewonnen. Dafür brauchte man allerdings keine Muskelkraft.


  Das Prallfeld diente eigentlich nur der Steuerung des Gleiters, der durch den Kristall Auftrieb bekam.


  Als der Gleiter über den geduckt wirkenden Baumwipfeln anlangte, fragte sich Cat, was sie hier oben überhaupt wollte. Doch dann sagte sie spontan: »Vorwärts, und bleibe mitten auf der Landmasse.«


  


  *


  


  Der Gleiter flog dahin und bot Cat außerhalb ein ziemlich langweiliges Bild. Die grüne Hölle war allgegenwärtig. Sie reichte von Horizont bis Horizont. Von hier aus konnte man nicht erkennen, dass der Ringkontinent begrenzt war in seiner Ausdehnung.


  Stirnrunzelnd schaute sie hinaus. Tief in ihrem Unterbewusstsein fragte sie sich, ob sie diesmal überhaupt darauf geachtet hatte, ob sie jemand beobachtete oder sogar verfolgte. Sie musste diese Frage eindeutig verneinen, aber andererseits empfand sie das nicht als leichtsinnig: Warum sollte sie etwas dagegen haben? Sie tat ja nichts Verbotenes, sondern zeigte nur nach einer Woche endlich genügend Neugierde für ihre Umgebung.


  Cat beugte sich ein wenig vor, als könne sie dadurch besser sehen.


  Von oben sah wirklich alles gleich aus: Eine einzige, geschlossene, grüne Fläche. Wenn man hoch genug flog, wirkte das Grün wie ein endlos sich ausdehnender Rasen. Das war nicht minder langweilig als über der Oberfläche eines stillen Meeres zu fliegen.


  Zurzeit war das Wetter sehr zurückhaltend, aber Cat wusste, dass sich das von einer Minute zur anderen ändern konnte, und sie war noch nicht lange genug auf dieser Welt, um einen Blick für die entsprechenden Vorzeichen zu haben. Sie musste der Sicherheitsautomatik des Gleiters vertrauen.


  »Nach Norden!«, sagte sie plötzlich und lauschte ihren eigenen Worten nach. Was hatte sie da gesagt? Es war wie eine spontane Eingebung gewesen.


  Sie lauschte tiefer in sich hinein. Die Unruhe, die sie seit ihrer Ankunft auf Stützpunkt geplagt hatte, jenes Gefühl wie Heimweh, war wie weggeblasen. Was war die Ursache gewesen? War diese jetzt nicht mehr vorhanden?


  Aber wieso fliege ich hier oben herum und habe mich von der Anlage so weit entfernt?, fragte sie sich unwillkürlich.


  Sie beantwortete diese Frage eindeutig mit: Weil ich sowieso nichts Besseres vorhatte.


  Ja, sie war jetzt vollkommen überzeugt davon: Diese Unruhe war nur durch die Langeweile entstanden  und aus der Langeweile war schließlich der Wunsch entstanden, einmal ein wenig auszubrechen. So wie man es plötzlich nicht mehr in den eigenen vier Wänden aushält und eine Runde spazieren geht.


  Das beruhigte sie wieder und sie schaute hinaus, jetzt neugierig darauf, was sie erwartete.


  Ja, erwartete sie denn überhaupt etwas außer einem endlosen und langweiligen Grün?


  Nun, zumindest das Ende des Grün und den Beginn des Meeres …


  


  *


  


  Und da war sie auch schon angelangt. Der Übergang hätte krasser nicht ausfallen können. Der Kontinent endete als Steilküste. Die Felsen trotzten auch den höchsten Wellenbergen, die sich, mitunter von Stürmen angetrieben, gegen die Landmasse warfen, um sie endlich für das Meer zu erobern.


  Hier gab es eine Art Meeresenge zwischen dem Kontinent und einer größeren Insel. Der Gleiter hielt genau auf diese Insel zu.


  Cat konnte schon von weitem sehen, dass die Insel nicht anders aussah als der Kontinent selbst: Eine Art Hochplateau mit Steilküste aus Felsen, härter als Granit. Darauf thronte ein dicker, grüner Teppich, der sich in den Felsen gekrallt hatte, um ihn niemals wieder loszulassen.


  Die Insel war annähernd kreisrund, aber das sah sie erst, als sie darüber schwebte. Über dem Zentrum hieß sie den Gleiter zu stoppen. Sie schaute nach unten auf das langweilige Grün, doch es flimmerte ihr vor den Augen.


  Ärgerlich blinzelte sie. Das Flimmern blieb. Erstaunt sah sie in eine andere Richtung, um zu begreifen, dass es nicht an ihren Augen lag, sondern dass dieses Flimmern auf eine bestimmte Stelle im Dschungel dort unten begrenzt blieb.


  »Sinkflug!«, befahl sie der Steuerungsautomatik. »Langsam!«, fügte sie vorsichtshalber hinzu, ehe der Gleiter etwa wie ein Stein nach unten sackte.


  Das Flimmern interessierte sie.


  Kaum war sie nur noch wenige Meter darüber, erlosch es und machte einer großen Lücke Platz. Es war eine Art Lichtung, die beherrscht wurde von einer dreieckigen Kuppel. Das hieß, am Grund war sie dreieckig, aber die Flächen stießen am höchsten Punkt zu einem kreisrunden Kuppeldach zusammen, das die Lücke halb ausfüllte.


  Cat spürte, dass ihr Herz wieder zu schlagen begann. Es hatte für einen Augenblick ausgesetzt.


  »Das gibt es doch gar nicht«, murmelte sie vor sich hin. Zum Bordcomputer sagte sie: »Stopp!« Der gehorchte.


  Wo war sie denn hier hingeraten?


  Ihre Gedanken wurden chaotisch.


  Diese tagelange Unruhe in ihrem Inneren. Dann hatte sie sich auf den Weg gemacht. Die Unruhe war verschwunden. Jetzt war sie hier …


  Das konnte doch unmöglich ein Zufall sein! Das war ja gerade so, als hätte dieser Ort sie gelockt, bis sie dem Locken nicht mehr länger widerstanden hatte. Ohne große Umwege war sie schnurstracks hierher geflogen.


  Nein, Zufall war da absolut ausgeschlossen! Stützpunkt war ungefähr so groß wie die Erde. Eine solche Stelle zu finden war völlig unmöglich. Es sei denn, man hätte sie orten können. Wäre das jedoch möglich, hätten die Rebellen sie längst gefunden.


  Oder hatte man ihr nur nichts darüber erzählt? Wenn ja, wieso eigentlich nicht? War dieser Ort etwa sogar … verboten?


  Diesen Gedanken konnte sie getrost ausschließen. In einem solchen Fall hätte sie der Gleiter wohl nicht so ohne Weiteres hergebracht.


  »Landung neben der Kuppel!«, befahl Cat dem Gleiter, doch dieser reagierte nicht.


  »Na los, worauf wartest du denn noch?«


  »Welche Kuppel?«, schnarrte die Bordstimme.


  Wenn Cat gedacht hatte, es könne sie nach der Entdeckung der fremdartigen Kuppel nichts mehr überraschen, sah sie sich jetzt enttäuscht.


  Konnte es denn sein, dass der Gleiter trotz der unmittelbaren Nähe die Kuppel gar nicht orten konnte?


  Sie erinnerte sich an das Flimmern, das ihr aus der Luft aufgefallen war.


  Oder war die Kuppel nur eine Art Trugbild?


  Es gab nur einen Weg, dies herauszufinden: Sie schaltete kurzerhand die Steuerung auf Manuell und ließ den Gleiter tiefer sinken. Vorsichtig steuerte sie ihn in die Lücke zwischen Kuppel und Dschungel.


  Prompt gab die Bordelektronik Alarm.


  Das war der letzte Beweis für Cat, dass laut Ortung sich weder eine Kuppel noch eine Lücke zwischen dieser und dem Dschungel befand.


  Um noch sicherer zu gehen, schaltete Cat die Ortungsanzeige hinzu. Diese bestätigte sofort ihren Verdacht: Sie sah mit eigenen Augen etwas anderes als der Gleiter mit seinen ›Ortungsaugen‹!


  Kurz zögerte sie. Was passierte, wenn sie sich irrte und tatsächlich bloß einem Trugbild zum Opfer fiel?


  Nun, der Gleiter würde auf dem ziemlich dichten Dach landen, das der Dschungel oben bildete. Man konnte mit dem Gleiter nur am Boden landen, wenn man für eine ausreichend große Lücke sorgte. Diese war allerdings nur für ihre Augen, aber nicht für die Sicherheitsautomatik vorhanden.


  Cat musste die Sicherheitsautomatik ebenfalls ausschalten, worauf der Gleiter mit einem unangenehm schrillen Alarmsignal heftig protestierte.


  Cat ignorierte es einfach. Sie war viel zu neugierig, um sich davon aus der Ruhe bringen zu lassen.


  Der Gleiter sank bis auf die Höhe des Dschungeldaches … und wurde durch nichts aufgehalten.


  Das Alarmsignal verstummte, als sei die Bordelektronik … irritiert.


  Cat schielte zur Ortungsanzeige  und plötzlich stimmte diese mit dem überein, was auch ihre Augen sahen!


  Mit hämmerndem Herzen landete Cat neben der Kuppel.


  Der Gleiter passte gerade noch hier hin. An dieser Stelle war die Lücke größer als an anderen.


  Cat zögerte kurz. Dann betätigte sie den Öffnungsmechanismus.


  Als sie ausstieg, merkte sie, dass ihre Knie weich waren. Kein Wunder …


  »Willkommen, Herrin!«, sagte in diesem Moment eine Stimme. Sie fuhr erschrocken zusammen. »Ich habe lange Zeit auf dich gewartet und freue mich, dir jetzt endlich zu Diensten sein zu dürfen!«


  Sie schaute sich panikerfüllt um. Die leichte Strahlwaffe, die jeder privilegierte Rebell bei sich trug, ausgenommen vor allem die hunderttausend befreiten Gefangenen von Moran-Dur, flog wie von allein in ihre rechte Hand. Sie duckte sich leicht. Ihren suchenden Augen entging nichts.


  Nur … da gab es außer dem üblichen Pflanzengewirr absolut nichts zu entdecken!


  Bis sich in der grünen Kuppel eine mannshohe Öffnung bildete  unmittelbar neben ihr.


  Sie fuhr davor zurück.


  Hinter der Öffnung war es strahlend hell. Sie konnte in einen Hohlraum hineinsehen. Ja, die ganze Kuppel war innen hohl.


  Erst jetzt kam sie auf die Idee, einmal die Größe der Kuppel abzuschätzen. Sie war einige Meter hoch und hatte ungefähr den gleichen Durchmesser. Mit anderen Worten: Sie war nicht sonderlich groß. Aber wer stellte ein solches Gebäude mitten in den Dschungel und tarnte es so gut, dass man es mit der üblichen Ortung nicht erkennen konnte? Was wollte man denn verbergen, wenn das Innere … praktisch leer war?


  Sie rang mit sich, aber die Neugierde siegte auch diesmal: Mit drohend vorgehaltener Strahlwaffe betrat sie die Kuppel.


  Kaum war sie im Inneren, schloss sich die unsichtbare Tür hinter ihr hermetisch.


  »Willst du in die Zentrale, Herrin, oder in die Unterkünfte?«


  Zentrale? Unterkünfte?  Herrin?


  »Ja, Herrin, das war die Frage. Oder willst du doch lieber direkt zum Gate?«


  Was denn, da las jemand ihre Gedanken?


  »Gewiss, Herrin, aber wie du weißt, lese ich nur die Gedanken, die so deutlich sind wie Sprache.«


  Jetzt erst fiel es Cat auf, dass sie die Stimme nicht wirklich hörte, sondern dass sie … direkt in ihrem Kopf aufgeklungen war.


  Telepathie!


  »Gewiss, Herrin. Aber darf ich dir eine vielleicht ungebührliche Frage stellen?«


  »Warum nicht?«, meinte sie heiser  in einem leichten Anflug von Galgenhumor.


  »Deine Gedanken verraten eine mir völlig fremde Sprache. Liegt es daran, dass ich eine für mich nicht mehr bestimmbare Zeitspanne beschädigt gewesen war?«


  »Du warst … beschädigt?«


  »Ja, für unbestimmbare Zeit. Erst seit dreihundertelf Planetenumläufen bin ich wieder völlig intakt. Ich weiß nicht, wie lange meine automatischen Reparatureinheiten gebraucht haben, um das zu ermöglichen. Meine Erinnerungsspeicher berichten mir nur vom großen Krieg. Ich nehme an, es ist Jahrtausende her, dass ich beschädigt wurde. Die Anlage der Dhuuls wurde erobert. Anschließend hat man mich gebaut. Ich bin zu der Auffassung gelangt, dass die Dhuuls, unsere Erzfeinde, den Planeten wieder zu erobern versucht haben. Meine Waffeneinheiten wurden jedenfalls benutzt und haben damit meine Lage verraten. Wie gesagt, nur eine Vermutung, aber eigentlich spricht alles dafür.«


  »Waffeneinheiten?«


  »Ja, apropos … Darf ich darauf aufmerksam machen, Herrin, dass dir jemand gefolgt ist? Geschah das heimlich oder nach deinem Willen?«


  »Ein … Verfolger?« Cat schüttelte verblüfft den Kopf. Sie hatte alle Mühe, ihre Gedanken zumindest halbwegs zu ordnen. Dies alles hier ergab doch überhaupt keinen Sinn. Bildete sie sich vielleicht nur ein, diesen Ausflug unternommen zu haben, und hing stattdessen unter einer der Illuhauben, die sie so sehr verabscheute, dass sie sie normalerweise niemals benutzen würde? Hatte die Langeweile sie besiegt und dazu gebracht, ihren Widerwillen zu überwinden?


  Sie schüttelte heftig den Kopf.


  »Verfolger?«, wiederholte sie. »Ich weiß von keinem.«


  »Ich fürchte, es sind sogar zwei  und sie haben mich entdeckt. Zwar können sie meine Tarnung nicht durchdringen, was nur dir, Herrin, möglich ist, aber sie schweben direkt über uns. Wenn sie landen, geraten sie innerhalb des Tarnkreises und sind nicht mehr aufzuhalten.«


  »Was … was schlägst du vor?«


  »Eliminieren, Herrin!«


  »Umbringen?«, rief sie erschrocken.


  »Meine Scanner sagen mir, dass sich fremde Rassen auf dem Planeten niedergelassen haben. Auch die Anlage wird seit einiger Zeit wieder bewohnt, doch nicht mehr von Dhuuls. Diese gibt es hier nicht mehr. Bisher hielt ich mich sicherheitshalber zurück, auf dich wartend, Herrin.«


  »Äh, speziell … auf mich?«, vergewisserte sich Cat, während sie mal wieder den Kopf schüttelte.


  »Auf einen Berechtigten, aber in all der langen Zeit seit meiner Einrichtung bist du die erste, Herrin.«


  »Ich bin … berechtigt? Speziell ich?«


  »Ja, Herrin, ich habe dich schon bei der Landung auf dieser Welt bemerkt und dir ein Signal gesendet.«


  Die Unruhe in meinem Inneren!, fiel ihr dazu ein.


  »Richtig, Herrin. Bitte, ich wollte dies nicht als Belästigung verstanden wissen. Ich folgte lediglich meinem Programm, indem ich auf mich aufmerksam machte. Du solltest wissen, dass du jederzeit auf mich zugreifen kannst. Umso erfreuter bin ich jetzt, dass du es nach sieben Tag-Nacht-Perioden auch tatsächlich getan hast.«


  »Ganz meinerseits!«, sagte Cat trocken und meinte es eigentlich ironisch, aber die Stimme in ihrem Kopf schien sich mit der Bedeutung von Ironie nicht auszukennen, denn sie ›spürte‹ gesteigerte Euphorie.


  Da dachte Cat wieder an die Verfolger: Nein, sie wollte nicht zur Mörderin an denen werden!


  »Gibt es eine andere Möglichkeit gegen die Verfolger? Zum Beispiel … Betäubung? Ich meine, es wäre doch interessant, von ihnen zu erfahren, was sie hier zu suchen haben, nicht wahr?«


  »Natürlich, Herrin. Lautet so dein Befehl?«


  »Ja: Betäuben und hereinbringen … irgendwie.«


  »Wird geschehen, Herrin!«


  Sekunden später schon öffnete sich die Tür nach draußen. Cat musste an sich halten, um nicht die Gelegenheit zur eiligen Flucht zu nutzen, aber warum sollte sie fliehen? Bezeichnete sie die Gedankenstimme denn nicht als … Herrin?


  »Wieso nennst du mich dauernd Herrin?«


  »Oh, ich bitte vielmals um Nachsicht, aber ist diese Bezeichnung etwa nicht korrekt?


  Ich bitte zu bedenken, dass ich vielleicht über Jahrtausende inaktiviert war und auch danach meine beschädigten Erinnerungsspeicher nicht ganz habe rekonstruieren können. Wäre die Anrede Exzellenz vielleicht treffender?«


  »Na, da ist mir Herrin eigentlich lieber!«, seufzte Cat. »Aber du könntest auch Cat zu mir sagen. Ich heiße Cat Groskowsky!«


  »Mit Verlaub, Herrin, auf gar keinen Fall! Das verbietet meine Programmierung. Ich würde niemals eine Göttliche anders anreden können als mit der Bezeichnung Herrin.«


  Cat stutzte: Göttin? Na, wäre ja nicht wirklich schlecht  falls es stimmen würde … Aber sogar Herrin war ihr schon zu blöd. Sie war niemandes Herrin und wollte es auch nicht werden.


  Aber was sollte sie mit der Gedankenstimme unnötig herumdiskutieren?


  Sie dachte noch einmal an die Bezeichnung Göttin zurück: Hatte die Gedankenstimme sich nicht über ihre Sprache gewundert? Aber wieso kam trotzdem diese störungsfreie Unterhaltung zustande?


  Dafür gab es nur eine Erklärung: In ihrem eigenen Gehirn wurden die Begriffe, die ihr Gesprächspartner telepathisch erzeugte, in für sie verständliche Worte übersetzt. Man nannte das assoziativ. Also sagte ihr Gesprächpartner nicht wirklich das Wort Göttin, sondern benutzte einen Begriff, der dieser Bedeutung entsprach.


  »Wieso hältst du mich für eine Göttin?«, erkundigte sie sich, während sie durch die offene Tür hinausspähte.


  »Weil du eine Angehörige der Götter bist  meiner Erbauer!«, war die lapidare Antwort.


  Und dann schwebten zwei Personen durch die offene Tür herein ins strahlend helle Licht unter der grünen Kuppel, die Cat nur zu bekannt waren: Del Shannon und Kawilas.


  Ausgerechnet ihr Todfeind Kawilas?


  


  *


  


  Hinter den beiden schloss sich die Tür wieder. Wo sie sich gerade noch befunden hatte, zeigte die grüne Kuppel nur eine völlig glatte Oberfläche.


  Bis jetzt war es Cat nicht gelungen herauszufinden, woher überhaupt das Licht kam. Es war einfach da.


  Götter hatten die Kuppel erbaut?


  Nein, nicht wirklich Götter!, belehrte sie sich selbst. Aber ihr Gesprächspartner hatte ein Wort benutzt, das in ihrer Heimatsprache eine vergleichbare Bedeutung hatte.


  Sie hatte diesbezüglich eine Frage, die ihr besonders heiß auf der Seele brannte: »Wer bezeichnet uns eigentlich als Götter  wir selbst oder andere Rassen?«


  »Oh, Herrin, eine Testfrage? Ich verstehe! Soweit ist es mir durchaus gelungen, meine Erinnerungsspeicher zu rekonstruieren. Götter ist euer ursprünglicher Name. Doch wegen eurer Macht haben andere Rassen diesen Namen in andere Bedeutung übernommen. Sie vergaßen ihre eigenen Götter, mitsamt ihren Namen, und beteten stattdessen euch an. Euer Name wurde zum Synonym für das Göttliche überhaupt!«


  Aha, dann doch eher eine Art Übersetzungsfehler!, dachte Cat. Sie hatte auf der Zunge zu fragen, wie denn der Name eigentlich richtig klang, aber der Stationscomputer lenkte sie ab, indem er mit seinen Erläuterungen fortfuhr: »Ihr hattet nichts dagegen, denn das erleichterte euch die große Aufgabe, das Reich, das sich über mehrere Galaxien ausbreitete, unblutig zusammenzuhalten. Nur eine Rasse gab es mit ähnlichen Machtansprüchen, die sie jedoch alles andere als friedlich durchsetzte: die Dhuuls! Zum Zeitpunkt meiner teilweisen Zerstörung fanden Verhandlungen zwischen euch und den Dhuuls statt, immer wieder durch Kampfhandlungen unterbrochen. Es war ein Zeitpunkt, da eure Rasse extrem dezimiert gewesen war. Euer Reich war zerbrochen, genauso wie das Reich der Dhuuls. Auch von dieser Rasse waren nicht mehr viele Exemplare übrig. Millionen von Welten, die vorher zu den gigantischen Reichen beider Völker gezählt hatten, waren verloren. Auf den meisten verlorenen Welten gibt es sicher noch heute Stützpunkte der Dhuuls, wie auf diesem Planeten hier auch, aber sie werden nicht mehr genutzt  oder zweckentfremdet von Fremdrassen, die keine Erinnerung mehr haben an den großen Krieg der Götter gegen die Dhuuls. So wie hier, auf dieser Welt, jene Wesen, die sich Rebellen nennen.«


  »Ein Krieg ohne wirkliche Sieger!«, murmelte Cat tonlos. »Und die Scherben des Reiches der Dhuuls sind übernommen worden von den Kyphorern. Daraus entstand der Bund von Dhuul-Kyphora.«


  »Ja, meinen Recherchen gemäß scheint sich das wirklich so zugetragen zu haben, Herrin. Ich kann es also nur bestätigen, ohne natürlich wirklich sicher sein zu können.«


  Wie kann denn dann ich sicher sein  als Mensch?, dachte Cat Groskowsky und vergaß dabei, dass ihr Gesprächspartner ihre Gedanken lesen konnte.


  »Mensch?«


  »Ach, vergiss es! Ich bin ein Mensch, aber du sagst ja, ich sei eine Göttin. Dabei frage ich mich, wie du auf andere Menschen reagieren würdest.«


  »Ich lese Verwirrung in deinen Gedanken, Herrin und interpretiere dies mit Verlust der Erinnerung. Es ist, mit Verlaub, wie beim Verlust meiner Erinnerungsspeicher. Ich konnte vieles rekonstruieren, aber leider immer noch zu wenig. Könnte es sein, dass die Götter selbst ihre Vergangenheit vergessen haben?«


  »Ja, das könnte sein«, meinte Cat wenig überzeugt. Sie dachte an die Erde  ohne Rücksicht darauf, dass dabei der Computer dieser Anlage  und nur um einen solchen konnte es sich bei ihrem Gesprächspartner ja handeln  davon zuviel mitbekam. Der Computer akzeptierte sie  und ausschließlich sie! Da sie der einzige Mensch auf diesem Planeten war, lag der Schluss nahe, dass es damit zusammenhing. Das war zwar für Cat absolut nicht zu begreifen, aber warum sollte sie über einen offensichtlichen Vorteil länger nachgrübeln?


  Sie betrachtete die beiden Bewusstlosen, die wie von unsichtbaren Händen getragen vor ihr schwebten.


  »Sag mal, hast du außer Unterkünften und einer Zentrale auch ein Star Gate?« Sie fragte es mit einem deutlichen Zittern in der Stimme.


  »Natürlich, hatte ich es nicht schon erwähnt, Herrin?«


  »Ich weiß nicht mehr, aber egal: Wäre es damit möglich, mich auf meinen Heimatplaneten zurückzustrahlen?«


  »Selbstverständlich, Herrin, ich stehe ganz zu deinen Diensten!«


  Die Euphorie, die sie überfiel, war so gewaltig, dass es ihr schwindelte.


  »Okay, worauf warten wir noch: Bringen wir es hinter uns! Die beiden hier nehme ich besser mit. Wenn ich die freilasse, erzählen sie von der Station hier  und ich denke mal, das wäre nicht gut.«


  »Das sehe ich genauso, Herrin, aber ich habe eine Gegenfrage: Wie sind die genauen Koordinaten des Planeten Erde?«


  Erschrocken schielte Cat nach dem Armband an ihrem linken Handgelenk. Mit diesem hätte sie das kyphorische SG-Netz benutzen können, mit seinen entsprechenden Codes. Aber auch dort war kein Erd-Code bekannt. Sonst hätten die Kyphorer wohl längst die Erde überfallen.


  Sie griff sich stöhnend an die Stirn und hatte Mühe, nicht den Boden unter den Füßen zu verlieren. Soeben noch hatte sie die Euphorie schier überwältigt: Endlich eine Rückkehrmöglichkeit zur Erde! Mehr noch: Wenn sie als Nachfahre der anscheinend inzwischen ausgestorbenen Rasse der sogenannten Götter galt … Wieso nicht auch noch andere Menschen? Ergab das für die Menschheit nicht ungeahnte Möglichkeiten, um der kyphorischen Vorherrschaft am Ende vielleicht sogar zu trotzen?


  Aber selbst wenn es ein entsprechendes Gate auf der Erde geben sollte, von den Göttern erbaut, wie der Stationscomputer seine Erbauer nannte … Wie sollte sie den Code wissen? Und ohne diesen …


  Ihr fiel ein, dass der Stationscomputer von Millionen ehemals besiedelter Welten, verteilt auf mehrere Galaxien, gesprochen hatte! Soweit sie wusste, herrschten die Kyphorer lediglich in dieser Galaxis, in der sich auch die Erde befand. Immerhin existierten allein in dieser Galaxis rund zweihundert Milliarden Sonnen. Viele davon hatten Planeten  bewohnbare Planeten. Sicherlich Zigtausende. Ein Herrschaftsbereich, der wahrlich gigantisch war. Genauso schwer war es auch, ihn zusammenzuhalten. Wahrscheinlich hatten die Dhuuls und die sogenannten Götter nur deshalb ihre Reiche verloren, weil diese einfach zu groß gewesen waren. Hinzu war noch die unglaubliche Dummheit gekommen, Krieg gegeneinander zu führen. Als hätte das unendliche Universum nicht genügend Platz auch noch für größere Reiche …


  Dabei neigte Cat aus eigener Erfahrung eher dazu, diese kriegerische Dummheit auf Seiten der Dhuuls zu vermuten. Die sogenannten Götter waren sicher dabei in der Verteidigungssituation gewesen. Obwohl sie offensichtlich wie Menschen gewesen waren. Vielleicht waren sie deshalb friedlicher als Menschen, weil es sie schon viele Jahrtausende früher gegeben hatte?


  Immerhin eine Kultur, die Millionen von Welten beherrschte …


  Da reichten Jahrtausende gar nicht. Wie alt war die Rasse eigentlich geworden, ehe sie beim Krieg gegen die Dhuuls höchstwahrscheinlich ausstarb? Millionen von Jahre?


  Selbst das erschien Cat nicht zu kühn als Annahme.


  Blieb das Rätsel, wieso sie als Mensch diesen Göttern gleichgesetzt wurde. Das konnte unmöglich damit zusammenhängen, dass die Menschen vielleicht doch nicht auf der Erde entstanden, sondern direkte Nachfahren jener Götter gewesen waren. Obwohl es auf der Erde genügend Forscher gab, die das immer wieder behauptet und Bücher geschrieben hatten wie ›Waren die Götter Astronauten‹ und dergleichen …


  Aber eine bessere Erklärung fand sie einfach nicht.


  Sie verbannte sämtliche Gedanken daran in den Hintergrund ihres Denkens und konzentrierte sich wieder auf die Frage nach dem Code.


  Sie musste in dieser Beziehung leider passen: »Ich kenne den Code nicht! Gibt es sonst eine Möglichkeit?«


  »Ich müsste jedes einzelne Gate, das laut meinen leider unvollständigen Erinnerungsspeichern registriert ist, befragen, doch das ist mit einem Sicherheitsrisiko verbunden, wobei ich meine Sicherheitsschaltung auch auf deinen direkten Wunsch hin leider nicht überbrücken kann, Herrin: Die Dhuuls sind zwar selbst kein Machtfaktor mehr, aber dafür ihre Erben, die Kyphorer. Ich möchte darauf aufmerksam machen, dass unter keinen Umständen die Kyphorer davon erfahren dürfen, dass es überhaupt noch Sternentore der Götter gibt.«


  »Das sehe ich eigentlich genauso«, gab Cat unumwunden zu, während sich in ihr Verzweiflung breitmachte. Was sollte sie nur tun? Nein, zur Erde konnte sie nicht zurückkehren. Zumindest nicht auf direktem Wege. Sie musste quasi von Sternentor zu Sternentor springen, immer in der Hoffnung, dass es auf der Erde noch ein intaktes Göttertor gab, in dem sie eines Tages mehr durch Zufall materialisieren konnte. Bei Millionen von Sternentoren … Wie lange würde sie dafür brauchen?


  Jedenfalls länger als sie überhaupt leben konnte!


  Sie schaute die beiden Bewusstlosen an und wünschte sich dabei, tot zu sein.


  


  *


  


  Es dauerte eine Weile, bis sich Cat von dem Schock erholt hatte, zunächst keinerlei Aussichten auf Rückkehr zu haben. Es half ihr ein bestimmter Gedanke: Irgendwann werden die Kyphorer auf die Menschen aufmerksam. Sie können initiierte Star Gates orten, wie auch immer. Sie werden das Vorgehen der Menschen als illegal ansehen und einschreiten. Hat dieser geheimnisvolle Fremde namens Xybrass das nicht schon angedeutet? Und Ken Randall, als er mit seinem Team von Shan zurückkehrte … Er hat von drastischen Bestrafungen durch die Kyphorer berichtet.


  So erschreckend der Gedanke auch sein mochte, dass es den Kyphorern früher oder später gelingen würde, die Erde zu entdecken: Dies war eigentlich ihre einzige Chance, jemals wieder die Erde selbst zu finden! Dabei konnte sie nur hoffen, dass die Erde zu diesem Zeitpunkt überhaupt noch existierte.


  In ihr entstand ein ungeahnter Zorn auf die Kyphorer: Ja, sie würden die Erde vielleicht vernichten! Wie Del Shannon es bereits erzählt hatte: Erst beuteten die Kyphorer eine Überfallene Welt aus und dann …


  Sie ballte unwillkürlich die Hände zu Fäusten und musste an sich halten, nicht auf die beiden Bewusstlosen einzuprügeln, um sich dadurch abzureagieren: Nein, das wäre nun wirklich das Falscheste gewesen. Die beiden konnten schließlich nichts dafür.


  »Kannst du die beiden eigentlich aus der Betäubung wecken?«


  »Sobald du es befiehlst, Herrin!«


  »Und wenn sie mir gefährlich werden?«


  »Keine Sorge, Herrin, ich werde dich beschützen. Niemand wird dir etwas antun können.«


  »Beruhigend zu hören, aber bringst du uns vorher zu den Unterkünften?«


  »Wie du befiehlst, Herrin!«


  »Na, dann mal los!«


  Plötzlich setzte sich der Boden der Kuppel in Bewegung und entpuppte sich als Lift, der rasch tiefer sank.


  Erst in einer Tiefe von mindestens dreißig Metern, wie Cat schätzte, hielt der Lift. Eine Öffnung tat sich auf.


  »Wünschst du den Transport oder möchtest du dich auf deinen Beinen fortbewegen, Herrin?«, erkundigte sich der Stationscomputer höflich.


  »Ich stehe gern auf eigenen Beinen!«, orakelte Cat und lief den beiden schwebenden Bewusstlosen hinterdrein. Es ging durch einen großzügig angelegten Gang, bis sich dort eine Tür öffnete, die in einen größeren Raum führte.


  »Ich habe mir erlaubt, die Medostation auszusuchen, Herrin. War es dir recht?«


  »Ja, natürlich!«


  Die beiden Bewusstlosen wurden von unsichtbaren Händen auf zwei breite Liegen gelegt.


  »So, jetzt kannst du sie wecken!«, befahl Cat.


  Sekunden später schon schlugen Del Shannon und Kawilas die Augen auf und schauten verständnislos umher.


  »Willkommen!«, schnarrte Cat feindselig.


  Sie schauten überrascht in ihre Richtung.


  


  *


  


  »Ich denke mal, ihr beide seid mir einiges an Erklärungen schuldig«, meinte Cat, als sich ihre Gefangenen von den Liegen erhoben und auf den Rand gesetzt hatten. »Wieso seid ihr mir gefolgt? Ich wusste ja, dass du mich überwachen lässt, Shannon, aber dann bist du persönlich …? Und auch noch begleitet von Kawilas?«


  »Ich  ich habe ihn nicht begleitet«, verteidigte sich Kawilas und schaute nervös zu Boden. Er vermied den direkten Blickkontakt mit Cat. »Ich  ich habe dich die ganze Zeit über beobachtet, aus freien Stücken.«


  »Aha, hast wohl eine Gelegenheit gesucht, dich an mir zu rächen, nachdem es dir nicht gelungen ist, mich vor der Flucht von Moran-Dur zu töten?«


  Sie konnte sich noch genau an den tödlichen Laserschuss erinnern, der sie nur verfehlt hatte, weil rechtzeitig jemand mit einem Schocker auf Kawilas geschossen hatte.


  Er sah jetzt auf und druckste nicht mehr länger herum.


  »Nein, ich habe nach einer Gelegenheit gesucht, mich bei dir zu entschuldigen!«


  Jetzt war es an Cat, überrascht zu sein. »Entschuldigen? Bei mir?« Sie glaubte ihm kein Wort  nach allem, was sie mit Kawilas auf Moran-Dur erlebt hatte.


  »Ich habe gehört, dass du mir das Leben gerettet hast. Als ich versucht habe, dich zu töten, war ich nicht Herr meiner Sinne, glaube mir, Cat! Einer der Ärzte hat mir eine Droge gegeben, um mich gefügig zu machen. Er hatte von Barol-Koros persönlich den Auftrag, das zu tun. Barol-Koros war auch selbst anwesend. Er schäumte vor Wut, weil sein Plan, dich in der Arena zu töten, misslungen war, und ich sollte das Versäumte nachholen. Deshalb die Droge. Und als es mir nicht gelang, dich zu töten und ich bewusstlos zusammenbrach … Da hast du mich einfach aufgenommen und persönlich in die Sicherheit des Raumschiffs gebracht. So konnte ich überleben. Du hast das getan, trotz meiner tödlichen Feindschaft. Du wusstest doch gar nichts von der Droge. So etwas ist mir in meinem ganzen Leben noch niemals begegnet. Ich schäme mich für alles, was ich dir angetan habe, Cat, und lege mein Leben in deine Hand.«


  Er tat ein Übriges, indem er sich von der Liege rutschen ließ und vor ihr auf die Knie fiel. Er beugte sein Haupt, als erwarte er, dass sie es mit einem Henkersschwert vom Rumpf trennen würde.


  Cat war viel zu überrascht, um reagieren zu können. Sie betrachtete Kawilas. Er war etwas kleiner als sie, dafür aber außerordentlich muskulös. Ein wahres Muskelmonster, wie früher jene Bodybuilder, die um einen Titel wie Mr. Universum gekämpft hatten. Sein Gesicht war grobschlächtig. Die Nase war abgeplattet und mehrfach fast unmerklich gekrümmt. Sie musste an mehreren Stellen gebrochen und nicht richtig zusammengeheilt sein. Bei der Medo-Technik, die Cat in der Minenanlage gesehen hatte und die der irdischen eher über- als unterlegen war, hatte sie das bei ihrer ersten Begegnung gewundert. Sie hatte es sich damals damit erklärt, dass die medizinische Versorgung der Zwangsarbeiter in der Mine nicht so gut war, wie sie hätte sein können.


  Es war schon ein ganz besonderes Erlebnis, dass dieser gewaltige Kämpfer, der seine Mitgefangenen mit brutaler Gewalt vor sich in den Staub gezwungen hatte, nun vor ihr kniete, als sei sie tatsächlich die Göttin, als die der Stationscomputer sie bezeichnete.


  Cat war die Situation überaus peinlich.


  Fast hilfesuchend schaute sie nach Del Shannon. Der jedoch erwiderte ihren Blick mit der stoischen Art, die sie an ihm ganz und gar nicht ausstehen mochte.


  »Komm, Kawilas, steh wieder auf. Du brauchst nicht vor mir in die Knie zu gehen.«


  Überrascht schaute er auf.


  »Herrin!«, meldete sich in diesem Moment die Computerstimme in ihrem Kopf. Cat sah, dass auch Kawilas und Del Shannon sie wahrnahmen. »Ich stelle fest, dass nach den beiden gesucht wird.«


  »Nichts unternehmen!«, befahl Cat prompt. »Die beiden bleiben hier, und nach Lage der Dinge wird sie auch niemand finden. Am besten, du entfernst die Gleiter draußen. Wie viele sind es denn  insgesamt?«


  »Einschließlich des Gleiters, mit dem du gekommen bist, Herrin, sind es drei.«


  »Aha, dann seid ihr beiden also tatsächlich getrennt gekommen!«, stellte Cat fest und wandte sich wieder an den Stationscomputer: »Tarnung aufrechterhalten. Sonst nichts. Gefechtsbereit bist du ja sowieso schon, nicht wahr?«


  »Gewiss!«


  »Na, dann kann ja nichts mehr schiefgehen!«, bemerkte sie zynisch.


  »Herrin?«, echote Del Shannon und betrachtete sie aus deutlich geweiteten Augen. »Ein Stationscomputer  und eine perfekt getarnte Station so nah an unserem Stützpunkt?  Ich wusste es!«


  »Was wusstest du?«, erkundigte sich Cat uninteressiert.


  »Ich wusste von der ersten Sekunde an, dass mit dir etwas nicht stimmt, Cat. Dein Kampfstil … So kämpfen nur Elitesoldaten, aber selbst bei den kyphorischen Elitesoldaten habe ich so etwas nicht gesehen. Und du bist auch keine Kyphorerin. Auch keine Craahl. Du gehörst überhaupt keiner Rasse an, wie ich sie kenne. Wer oder was bist du, Cat?«


  »Die Herrin?«, schlug Cat spöttisch vor.


  Er schüttelte heftig den Kopf. »Was geschieht hier? Hast du dich uns nur deshalb angeschlossen, um uns auszuspionieren? In wessen Auftrag?«


  »In meinem eigenen!«, behauptete Cat, jetzt wieder ernst werdend. »Ich bin die Einzige meiner Art.«


  »Das glaube ich dir nicht  genauso wenig wie das Märchen mit dem Gedächtnisverlust.«


  »Ach was, Shannon, meinetwegen kannst du glauben, was du willst. Du bist hier einfach nicht in der Lage, etwas anderes zu tun als alles so zu akzeptieren, wie es sich dir darbietet.«


  »Wieso bist du so feindselig? Ich habe dir geholfen.«


  »Nein, nicht du mir, sondern ich dir!«, erinnerte ihn Cat kühl. »Was wäre gewesen ohne mich?«


  »Kawilas war vorgesehen, in der Arena das Zeichen zur Revolte zu geben! Und dann kamst du. Zufall oder Absicht? Und was war … deine Absicht? Uns auszukundschaften? Und was jetzt?«


  »Shannon, Shannon, bist du dir denn nicht im Klaren darüber, dass du mich vor ein schier unlösbares Problem stellst? Wieso musstest du mir folgen? Du wärst jetzt in  Sicherheit. Stattdessen …«


  »Stattdessen?«, rief er alarmiert.


  »Eigentlich hätte ich dich töten lassen müssen. Niemand darf von dieser Station hier erfahren. Ich betone: Niemand! Weder irgendein Kyphorer noch ein  Rebell. Noch einmal: Niemand! Es gibt mehr als nur diese eine Station, wie du vermuten darfst, Shannon. Hast du jemals von einer solchen auch nur erfahren, geschweige denn sie entdeckt?«


  »Nein!«, gab er zu.


  »Na, siehst du: So perfekt ist die Geheimhaltung! Aber wenn ich euch jetzt wieder laufen lasse, fliegt alle Tarnung auf.«


  »Ich werde niemandem etwas mitteilen!«, versprach Shannon erschrocken.


  »Wers glaubt … Einmal abgesehen davon: Auch wenn du es ehrlich meinen würdest, garantiert mir niemand, dass du nicht irgendwann in Gefangenschaft gerätst und die Kyphorer durch dich von uns erfahren.«


  »Uns?«, rief Shannon triumphierend. »Jetzt hast du dich verraten, Cat. Vorhin hast du noch behauptet, allein zu sein.«


  »Siehst du, Shannon, genau das ist das Problem mit dir: Du willst immer alles ganz genau wissen, ohne Rücksicht darauf, wie schädlich dieses Wissen für dich sein könnte.«


  »Wenn du uns als Mitwisser töten willst, kann ich dir das nicht verübeln!«, sagte Kawilas mit grollender Stimme und dem Brustton der Überzeugung.


  Cat winkte ab. »Nun übertreibe nicht gleich so, Kawilas. Deine Entschuldigung habe ich ja angenommen. Jetzt können wir zwar nicht gleich dicke Freunde werden, aber ich bin auch keine Mörderin. Sonst hätte ich dich auf Moran-Dur einfach liegen gelassen. Außerdem hatte ich dem Stationscomputer hier befohlen, euch beide nur zu betäuben. Ihr wärt jetzt längst tot und ich zwei Sorgen los, die mich echt quälen.«


  »In Ordnung, ich sehe ein, dass du uns nicht laufen lassen kannst, Cat, aber können wir nicht einfach mit dir kommen?«, fragte Shannon spitzbübisch.


  Cat musste jetzt lachen.


  »Wunderbarer Vorschlag. Wohin, meinst du denn, wird die Reise gehen?«


  »Keine Ahnung … Herrin!«


  »Hör mal Shannon, verscheißern kann ich mich selber! Noch einmal so ein Spruch und ich überlege es mir echt, dich besser liquidieren zu lassen, ehe du mir zu gewaltig auf den Wecker gehst.«


  »Wecker?«, wunderte sich Kawilas.


  »Ach, nur so ein Ausdruck, den du nicht verstehen musst.« Sie hob die Stimme, um sich an den Stationscomputer zu wenden. Dabei hätte sie noch nicht einmal laut zu reden brauchen. Aber sie konnte nicht anders. Wahrscheinlich würde sie sich nie und nimmer an eine solch lautlose Unterhaltung gewöhnen können.


  »Was ist mit den Suchenden?«


  »Sie suchen in der falschen Richtung, wenn ich das so ausdrücken darf.«


  »Kannst du mir einen Vorschlag machen, was ich mit den beiden hier anfangen soll?«


  »Liquidieren, Herrin!«, hieß es prompt und Shannon zuckte deutlich zusammen. »Ich lese in den Gedanken von Del Shannon wenig Freundliches. Er sucht verzweifelt nach einem Ausweg und hätte dich längst schon angegriffen, wenn er deine Gegenwehr nicht fürchten würde.«


  »Und Kawilas?«


  »Der meint es ehrlich, wenn ich das so sagen darf. Alles, was er gesagt hat, entspricht der Wahrheit.«


  »Anscheinend doch kein so schlechter Kerl? Du hast dich wohl oder übel den Umständen in der Mine anpassen müssen, Kawilas. Genauso wie ein jeder. In der Arena zu siegen und dadurch die Freiheit geschenkt zu bekommen, das war dein erklärtes Ziel gewesen. Dann kam ich und habe dies gefährdet. Dabei hast du es keineswegs persönlich gemeint.« Sie hatte eigentlich nur laut gedacht. Dabei hatte sie sich an die Wochen in der Mine erinnert. Kawilas war ihr Todfeind gewesen, aber er hatte dabei wenig Emotionen gezeigt. Vor allem keinen Hass. Sie war ihm im Weg gewesen und deshalb hatte sie weichen müssen. Nicht mehr und nicht weniger. Die Mine, das war die reinste Hölle gewesen, und Kawilas war ihr vorgekommen wie eine Ausgeburt dieser Hölle. Dabei hatte sie nicht einmal so falsch gelegen.


  Aber jetzt waren sie nicht mehr in der Hölle. Jetzt gab es keinerlei Grund mehr zur Feindschaft, und Kawilas war in Wahrheit ein gutmütiger Kerl, der zutiefst die Feindschaft bereute. Einmal abgesehen davon, dass er mehrfach gegen sie im Kampf verloren hatte und allein schon deshalb so etwas wie Ehrfurcht vor ihr empfand. Ein so bulliger Typ, der ansonsten als unbesiegbar gelten durfte  und sich dennoch ihr körperlich als unterlegen erwiesen hatte …


  Spontan trat sie vor Kawilas und sagte: »Wo ich herkomme ist es üblich, dass sich Freunde umarmen.« Und genau das tat sie dann auch.


  Kawilas versteifte sich merklich. Aber nur für Sekunden. Dann wurde er lockerer und seine mächtigen Pranken umschlossen ihren im Vergleich zu dem seinigen eher zerbrechlich wirkenden Körper.


  Del Shannon schaute der Szene fassungslos zu.


  Als sich Cat und Kawilas wieder voneinander lösten, kommentierte der Stationscomputer: »Er ist stark beeindruckt, dieser Del Shannon, aber ich wäre an deiner Stelle dennoch vorsichtig, was ihn betrifft, Herrin!«


  »Das brauchst du nicht extra zu betonen. Er ist ein Kyphorer und ich werde mich hüten, jemals einem Kyphorer zu vertrauen. Egal, auf welcher Seite er vorgibt zu stehen.« Sie musterte Shannon abschätzig und fügte hinzu: »Aber keine Bange, Shannon, ich war keine Mörderin und bin inzwischen auch keine geworden. Ich werde dich nicht töten lassen. Du sollst leben, aber wehe, wenn du mir jemals in den Rücken fällst!«


  Kawilas knurrte böse, aber das richtete sich nicht gegen Cat, sondern gegen Shannon.


  Der fuhr unwillkürlich einen Schritt zurück.


  »Dabei habt ihr mir immer noch nicht erzählt, wie es denn überhaupt zu meiner Verfolgung kam!«, erinnerte sie Cat.


  


  *


  


  Shannon hatte das Signal erhalten, dass Cat einen der Gleiter benutzen wollte. Zwar sah er keinerlei Möglichkeiten für die Survival-Spezialistin, fliehen zu können  wohin denn, ohne Gate und ohne Raumschiff , aber er hatte sie immer noch im Verdacht, Spionin einer für ihn noch unbekannten Macht zu sein. Deshalb übernahm er die Verfolgung persönlich.


  Sein Gleiter war entsprechend präpariert. Er flog bis zum Dschungelrand und tauchte an der Steilküste unterhalb des Dschungeldaches ab, um parallel zu Cat dahinzufliegen. Plötzlich bog Cat ab und kam zum Dschungelrand.


  Eilig flog Del Shannon ein Stück zurück, um von ihr nicht entdeckt zu werden. Aus der Deckung heraus schaute er zu, wie Cat über die Insel flog und inmitten darüber stehen blieb. Langsam senkte sich ihr Gleiter  um schließlich zu verschwinden.


  Del Shannon war hundertprozentig überzeugt davon, dass er ihr auf die Schliche gekommen war. Dort drüben befand sich etwas. Anscheinend hatten die Auftraggeber von Cat dort etwas deponiert. Wieso sonst hätte sie auf direktem Wege hierher fliegen sollen?


  Vor lauter Aufregung vergaß er völlig, die Umgebung zu sichern. Erst als er über der Insel war und Cat nirgendwo mehr entdeckte, sah er den heraneilenden Gleiter von Kawilas.


  Über Bordfunk meldete sich dieser bei ihm: »Wieso verfolgst du Cat?«, erkundigte er sich misstrauisch.


  »Und du?«, stellte Shannon die berechtigte Gegenfrage.


  Kawilas blieb ihm die Antwort schuldig.


  Sie standen mit ihren beiden Gleitern direkt über dem Dschungel, mitten auf der Insel. Dort unten war Cat mit ihrem Gleiter verschwunden. Also musste es einen geheimen Zugang geben, auch wenn die Ortung diesen nicht erkennen konnte.


  Einen solchen Ortungsschutz konnte nur eine militärische Anlage haben. Davon war Shannon überzeugt. Dass Kawilas bei ihm war, empfand er dabei zwar als lästig, aber er würde sich davon auch nicht beirren lassen. Er ließ seinen Gleiter tiefer sinken.


  Plötzlich kam ihm ein Gedanke: Eine militärische Anlage mit perfekter Tarnung? Ja, aber wenn es sich um eine militärische Anlage handelte, die sich perfekt tarnte, würde sie ja wohl kaum … wehrlos sein!


  Er wollte dem Impuls zur eiligen Flucht nachgeben, um zurückzukehren und im Stützpunkt Alarm zu schlagen, aber da war es bereits zu spät: Die Sinne schwanden ihm …


  


  *


  


  Erst hier auf der Liege war er wieder zu sich gekommen.


  »Du brauchst dir keine Vorwürfe zu machen, Shannon, weil du nicht gleich zurück ins Lager bist, um Alarm zu schlagen. Selbst wenn du versucht hättest, per Funk eine Warnung durchzugeben … Der Stationscomputer hätte beides erfolgreich verhindert. Diese militärische Anlage hier, wie du sie nennst, ist ganz andere Kaliber gewöhnt. Wenn ich wollte, würde vom ganzen Stützpunkt nichts mehr übrig bleiben, das den Kyphorern verraten würde, dass es euch überhaupt jemals auf diesem Planeten gegeben hat!«


  Das war zwar einfach so ins Blaue hinein gesagt, aber sie sah, dass es seine Wirkung auf Shannon nicht verfehlte. Er kroch regelrecht in sich zusammen.


  »Er ist wieder mal stark beeindruckt!«, kommentierte der Stationscomputer prompt.


  »Hoffentlich begreift er jetzt endlich, dass ich keineswegs den Tod seiner Leute will! Ganz im Gegenteil: Die Rebellen sind schon goldrichtig. Alles, was dem Bund von Dhuul-Kyphora schadet, ist goldrichtig. Ich nehme mal an, dass du mir dabei keineswegs zu widersprechen wünschst, nicht wahr?«


  »Nein, gewiss nicht, Herrin!«, betonte der Stationscomputer. »Ich wurde für den Krieg geschaffen und bin erfreut, dass ich dir in entsprechender Weise dienen darf, Herrin. Meine Waffensysteme sind bereit, nicht nur dich, sondern auch den ganzen Planeten zu verteidigen.«


  »Das wird nicht nötig sein, solange die Rebellen selber auf sich aufpassen  und wie ich sie kennengelernt habe, werden sie das auch schaffen.«


  »Wie willst du jetzt mit den beiden vorgehen, Herrin?«


  »Wir werden hier ruhen. Ich werde eine Nacht darüber schlafen. Teile jedem sein Zimmer zu. Morgen werde ich mich entscheiden. In Bezug auf Kawilas ist meine Entscheidung bereits gefallen: Ich werde ihn morgen mitnehmen. Ob auch Shannon mich begleiten darf, weiß ich noch nicht. Wäre es dir möglich, ihn auf Dauer hier als Gefangenen zu halten?«


  »Kein Problem, Herrin!«, versprach der Stationscomputer.


  Cat betrachtete Shannon, aber ihm war nicht anzusehen, wie er darüber dachte.


  »Was denkt er denn gerade, Comp?«, fragte Cat grinsend.


  »Er verflucht dich, Herrin.«


  »Na, da bin ich aber froh, dass er nicht wirklich magische Fähigkeiten hat, nicht wahr? Sonst würden seine Flüche vielleicht sogar Wirkung zeigen?«


  Sie wandte sich einfach ab und verließ den Raum. Ihre Befehle waren erteilt. Inzwischen war es ihr egal, wie sie zu der Ehre gelangt war, für eine göttliche Herrin gehalten zu werden  solange es ihr genügend Vorteile versprach.


  Nur ein Vorteil fehlte leider: Rückkehr zur Erde.


  Aber man soll erst die Hoffnung aufgeben, wenn man nicht mehr lebt!, dachte sie an einen ähnlich klingenden Sinnspruch von der Erde, an den sie sich zu halten vornahm.


  


  *


  


  Sie erlebte eine unruhige Nacht. Als sie am Morgen aufwachte, überlegte sie, was sie tun solle: Aufstehen oder liegen bleiben. Sie fühlte sich wie gerädert. Kein Wunder. Nicht nur der übliche Alptraum betreffend die Transmitter-Katastrophe hatte sie heimgesucht, sondern auch die Begriffe Göttin und Herrin hatten Auswirkungen auf ihre Träume. Dabei war sie weniger eine Göttin als eher eine verhasste Teufelin, die von allen gejagt und gequält wurde.


  Gejagt und gequält?, dachte sie jetzt. Das war eigentlich nicht so weit entfernt von der Wirklichkeit. Wenn sie daran dachte, was seit der Transmitter-Katastrophe passiert war …


  Sie drehte sich einfach auf die Seite und versuchte, noch ein wenig zu schlafen. Wer drängte sie eigentlich, außer sie sich selbst? Ob sie nun einen Tag früher oder später Stützpunkt verließ, um auf einen weiteren ihr unbekannten Planeten zu geraten, was machte da den Unterschied?


  Aber jetzt ließ sie nicht mehr jenen Pessimismus zu, der sie dazu bringen wollte, einfach aufzugeben und sich sogar den Tod zu wünschen. Nein, das passte nicht zu ihr. Ganz und gar nicht!


  Sie schlief auch tatsächlich ein. Mehr noch: Diesmal war der Schlaf tief und traumlos und somit endlich erholsam. Das merkte sie, als sie daraus erwachte und sich tatsächlich … frisch fühlte.


  Sie warf die leichte Decke beiseite und sprang tatkräftig von dem bequemen Bett, das sich ihrem Körper perfekt angepasst hatte.


  Cat Groskowsky machte ein paar Dehnübungen, mischte gymnastische Übungen zur Förderung ihrer Beweglichkeit hinzu und betrat am Ende eine Art Frischezelle, die sich gar nicht mal so sehr von einer Frischezelle der Dhuuls unterschied. Wenn sie bedachte, dass die sogenannten Götter und die Dhuuls solche Todfeinde gewesen waren, trotz aller offensichtlicher Gemeinsamkeiten … Aber sie beruhigte sich wieder mit dem Gedanken, dass die Feindseligkeiten wohl ausschließlich von den Dhuuls ausgegangen waren. Kein Wunder, dass sie später, selbst beinahe ausgestorben, den Bund mit den Kyphorern geschlossen hatten. Aber was war eigentlich aus den sogenannten Göttern geworden? Waren sie tatsächlich völlig ausgestorben, oder wieso hatten sie keinen ähnlichen Bund geschlossen oder zumindest so etwas wie Nachfolger bestimmt? Jedenfalls spielten sie seit Jahrtausenden ganz offensichtlich keinerlei Rolle mehr in der Galaxis. Blieb noch die Vermutung, dass sie sich in eine andere Galaxis zurückgezogen hatten.


  Sie gab es auf, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Schließlich hatte sie genügend eigene Sorgen. Eine davon hieß Del Shannon.


  Nachdem ihr der Stationscomputer etwas Essbares serviert hatte, das einen ungewöhnlichen, undefinierbaren Geschmack hatte und von dem sie nicht einmal ahnte, woraus es bestand, wollte sie sich diesem Problem näher widmen. Sie ging zurück in den Bereich, in dem sich Kawilas und Del Shannon getrennt voneinander aufhielten. Der Stationscomputer öffnete vor ihr den Zugang zu Shannons Unterkunft.


  Der Kyphorer saß an einer Art Tisch und schien sie schon länger zu erwarten. Er fuhr hoch, als Cat eintrat.


  »Hat er irgendetwas gedacht inzwischen, was für mich vielleicht von Bedeutung sein könnte?«


  »Darf er die Antwort erfahren?«


  »Nein, lieber nicht! Richte deine Antwort direkt an mich!«, befahl Cat kurzerhand.


  Del Shannon zitterte ein wenig. Auf ihre Worte hin oder war das schon vorher der Fall gewesen?


  »Ein Wort ist mir besonders aufgefallen: ERDE! Ich kenne es von dir, Herrin, weil du dorthin wolltest.«


  »Ja, klar! Es ist meine Heimatwelt!«, murmelte Cat kaum hörbar, aber Shannon zuckte merklich zusammen: Er hatte es dennoch gehört.


  Aber auch Cat erschrak jetzt: »Woher kennst du dieses Wort: Erde?«, fuhr sie Del Shannon an.


  Er hob wie abwehrend beide Hände. »Ich  ich wusste doch nicht, dass es für dich eine solche Bedeutung hat. Ja, wie hätte ich es auch nur ahnen können?«


  »Woher?«, beharrte Cat  nun mit einer deutlichen Drohgebärde.


  Shannon wich vor ihr zurück, bis die Wand dem Einhalt gebot.


  »Ich  ich habe erfahren, dass die Kyphorer eine Welt erobert haben mit diesem Namen.«


  »Bist du wirklich sicher: Erde? Und wie willst du es erfahren haben?«


  »Wir haben überall unsere Spione, nicht nur auf einer Welt wie Moran-Dur. Es gibt viele Kyphorer, die wie ich nicht einverstanden sind mit der imperialen Machtpolitik des Bundes. Da werden ganze Kulturen einfach ausradiert, Lebewesen als Ware angesehen, missbraucht und ausgenutzt, bis man sie als Müll entsorgt. Das ist der Kyphorer wahrlich nicht würdig. Wie kann ein so hoch entwickeltes Volk überhaupt noch den Anspruch erheben, hoch entwickelt zu sein, bei einem solch barbarischen Vorgehen? Wir sind die Schande des Universums, wahrlich!«


  Beinahe war er Cat Shannon auf einmal sympathisch, aber auch nur beinahe, obwohl ihr der Computer per Gedankenstimme zuflüsterte, ohne Shannon daran teilhaben zu lassen: »Er meint es ehrlich!«


  »Sie haben … die Erde überfallen?« War es vielleicht nur Zufall? Ein ähnlich klingender Name?


  Nein, gewiss nicht. Es war das Originalwort: E-R-D-E! Verwechslung ausgeschlossen. Es gab in keiner Sprache, der Cat bisher begegnet war, auch nur eine ähnlich klingende Lautfolge.


  Sie hakte noch einmal nach: »War es wirklich … genau dieses Wort?«


  »Ja, natürlich!«, bestätigte Shannon völlig eingeschüchtert, wie sie ihn noch nie zuvor erlebt hatte. Ein Mann wie er, dem es gelungen war, einen ganzen Planeten gewissermaßen im Handstreich zu erobern  und jetzt nur noch ein Bündel der Angst vor ihren Augen?


  Ihr wurde bewusst, dass sie ihn entsprechend eingeschüchtert hatte. Außerdem war ihm klar, dass sie über sein Leben entscheiden konnte. Er hatte nicht die geringste Chance gegen ihre Entscheidung, wie auch immer diese ausfallen mochte. Und er war hochintelligent. Jedenfalls intelligent genug, um sich vollkommen darüber im Klaren zu sein, dass die Überfallene Erde unmittelbar mit ihr zusammen hing. Mit ihr und ihrem Auftrag?


  Cat wich vor ihm zurück, bis zur gegenüberliegenden Wand. Sie fühlte sich auf einmal völlig mut- und kraftlos. Die Erde  ein Opfer des Bundes? Hatte man sie völlig ausgelöscht oder …?


  »Was weißt du noch davon, Shannon? Rede!«


  »Willst  willst du es wirklich wissen? Die Erde wurde … versklavt. Sie wird ausgebeutet vom Bund.«


  »Wann ist das geschehen?«


  »Ich  ich weiß es nicht. Ich habe es erst erfahren, als ich die Verfolgung aufnahm, um dir nachzuspionieren. Es ist durchgesickert. So etwas lässt sich innerhalb des Bundes sowieso nicht geheim halten. Da gibt es zu viele Kyphorer, die sich gern mit eingebildeten Heldentaten brüsten. Je mehr Leid sie über eine Rasse bringen, desto stolzer sind sie darauf.«


  »Er sagt nur die halbe Wahrheit, verschweigt Einzelheiten!«, machte der Stationscomputer Cat aufmerksam.


  »Einzelheiten? Was für Einzelheiten? Shannon, soll ich jedes Wort aus deinem Leib prügeln oder was?« Die letzten Worte schrie sie.


  Er ballte zitternd die Hände zu Fäusten.


  »Ich, ich werde es dir sagen, wenn du darauf bestehst, Cat. Aber vielleicht  vielleicht bereust du danach, darauf bestanden zu haben?«


  »Überlass das gefälligst mir, verdammter Kyphorer!« Sie war in diesem Moment sehr ungerecht ihm gegenüber, aber Cat konnte einfach nicht anders. Die Erde war verloren! Diese Worte hämmerten unbarmherzig hinter ihrer Stirn und erzeugten Verzweiflung und Hass in ihr.


  Und dann kamen sie  die Einzelheiten über die Umstände aus der Sicht der Kyphorer: »Es  es war ein gewaltiges Medienspektakel. Hunderte von Milliarden Kyphorer auf Tausenden von Welten des Bundes waren dank Rekordeinschaltquoten live dabei. Die Erde wurde in einem blutigen Handstreich genommen. Sie zeigten mindestens eine Milliarde Menschen, die qualvoll verendeten  zur Ergötzung der geifernden Zuschauermassen. Jeder grausame Mord wurde als besondere Heldentat hervorgehoben … Noch mehr Einzelheiten, Cat? Bist du wirklich sicher?«


  »Nein!«, konnte sie nur noch stöhnen. Hätte sie sich nicht gegen die Wand gelehnt, wäre sie jetzt zusammengebrochen.


  Aller Mut verließ sie, alle Kraft.


  Del Shannon presste sich die geballten Hände vor das Gesicht und murmelte: »Die meisten Kyphorer sind doch nichts weiter als übelster Abschaum. Es ist schon eine Schande, dass sie sich überhaupt Kyphorer nennen dürfen! Oder soll ich mich dafür schämen, selber als Kyphorer geboren worden zu sein, als Schande des Universums?«


  Das klang sehr überzeugt und der Hass, der ihn dabei beseelte, ließ ihn seine Angst vor Cat vergessen. Er ließ die Fäuste sinken.


  Seine Haltung straffte sich.


  »Du brauchst mir nichts zu erklären, Cat. Ich sehe es auch so: Die Erde, das ist deine Heimat! Das ist dein Volk, das die Kyphorer aufgespürt und unterworfen haben. Du bist deshalb als Spionin ausgesendet worden. War es deine Absicht, uns Rebellen auszukundschaften, um dabei vielleicht zu erfahren, ob man mit unserer Hilfe einem Überfall vorbeugen könnte?«


  Cat brauchte noch eine Weile, ehe sie überhaupt zu einer Antwort fähig war. Als sie es endlich sagen konnte, klang es rau und gequält: »Selbst wenn es so wäre: Was spielt das jetzt noch für eine Rolle?« Sie wandte das Wort an den Stationscomputer und schrie es förmlich, obwohl Gedanken allein bereits genügt hätten: »Spricht er die Wahrheit? Wurde meine Heimatwelt wirklich unterjocht? Geschah es jetzt erst?«


  »Er sagt die Wahrheit, Herrin! Also geht der Krieg weiter. Diesmal sind es nicht mehr die Dhuuls, die sich gegen die Götter stellen, sondern ihre Nachfolger, die Kyphorer. Was gedenkst du zu tun gegen sie?«


  »Götter?«, echote Del Shannon und verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. »Herrin, Göttin? Verdammt, Cat, wenn du eine solche Macht hast, wieso tust du dann so geheimnisvoll? Wieso integrierst du diese Macht nicht in die Rebellion oder arbeitest zumindest mit uns zusammen? Und wieso hat sich die Erde nicht gegen die Invasion gewehrt  mit solchen Möglichkeiten? Soviel ich weiß, war der Überfall in den letzten Tagen. Die Nachricht hat sich in der Galaxis nach den Live-Übertragungen wie ein Lauffeuer verbreitet. Aber egal: Wieso habt ihr euch das gefallen lassen?«


  Cat herrschte ihn an: »Halt den Mund, Shannon, ich muss nachdenken!« Aber in Wirklichkeit wollte sie nur nicht zugeben, dass sie selbst noch am Vortag nichts von sogenannten Göttern gewusst hatte. Die Station hatte sie hergelockt, weil der Computer sie für eine der Erbauerrasse hielt. Mit Sicherheit ein Irrtum, mehr nicht. Sie wollte Shannon gegenüber nicht zugeben, dass die Erde in Wahrheit nicht die geringste Chance gegen die Kyphorer gehabt hatte.


  Diese leichtsinnigen Idioten!, dachte sie erbost über ihre eigene Rasse. Mechanics, Flibo, MAFIA, Freie Seelen … Alle denken nur an Profit und sind dabei keinen Deut besser als die Kyphorer. Geschieht euch nur recht, dass ihr jetzt selbst erfahrt, wie es Unterdrückten geht, wo ihr doch selbst immer nur unterdrückt habt!


  Sie erschrak über sich selbst: Hatte sie Mechanics gegenüber keinen Treueid geschworen?


  Aber inzwischen war soviel passiert … Das hatte ihre Einstellung zwangsläufig verändert. Aber dann erinnerte sie sich daran, dass die Erde nicht vernichtet, sondern vorerst ›nur‹ versklavt worden war. Das war doch so etwas wie ein Hoffnungsschimmer, oder?


  Und noch etwas fiel ihr ein: Zwar konnte sie allein nicht die Erde von den Kyphorern befreien. Aber mit ihr waren insgesamt 24 Personen in dem Transmitter von Phönix gewesen. Keiner von ihnen hatte die Erde erreicht. Anscheinend waren sie in der halben Galaxis verstreut worden. Also brauchte sie gar nicht allein dieses Ziel in Angriff zu nehmen. Somit war die Transmitter-Katastrophe im Nachhinein betrachtet sogar so etwas wie eine … Chance?


  Und noch etwas fiel ihr ein: Jetzt bekam die Erde einen eigenen Code. Dafür sorgten schon die Besatzer. Sie würde also herausfinden können, wo sich die Erde befand. Damit war zumindest dieses Ziel nähergerückt, obwohl sie noch vor Minuten angenommen hätte, es sei unerreichbar.


  Sie schaute auf ihr Armband. In Kürze schon würde ihr dieses sagen können, wie man hingelangte. Aber sie würde trotzdem noch nicht einmal mit dem Gedanken spielen dürfen, dies in die Tat umzusetzen, denn dort geriet sie unweigerlich in die Falle der Kyphorer. Also musste sie der Erde vorläufig möglichst fern bleiben.


  Sie schaute Del Shannon an.


  Die Rebellen: Inwiefern könnten die ihr tatsächlich von Nutzen sein?


  


  *


  


  Del Shannon gehorchte: Er hielt den Mund. Allerdings stand er das nicht lange durch.


  »Ich  ich bin Experte, was Star Gates betrifft. Was glaubst du denn, wieso ich sonst höchstpersönlich auf Moran-Dur die Aufgabe übernommen habe, die dortigen Star Gates und die Raumüberwachung lahmzulegen?«


  »Das Ergebnis kennen wir ja: Es ist dir nicht gelungen, das Absetzen eines Notrufs rechtzeitig zu verhindern. Also mussten wir Moran-Dur gleich nach der erfolgreichen Eroberung wieder aufgeben und wie die Feiglinge die Flucht ergreifen!«


  Das saß. Del Shannon senkte schuldbewusst den Kopf.


  Aber dann richtete er sich erneut auf: »Wie dem auch sei: Ich bin jedenfalls ein Experte. Ich bin von Haus aus Wissenschaftler, nicht nur Raumschiffkapitän. Wenn du mich zu deinem Verbündeten machst, Cat, steigen deine Chancen! Bitte, gib mir die Möglichkeit zu beweisen, dass nicht alle Kyphorer so sind, wie es aussehen mag!«


  Einerseits leuchtete dies Cat durchaus ein, aber andererseits traute sie ihm immer noch nicht über den Weg. Bei allem, was sie mit ihm erlebt hatte, blieb ein gehöriger Rest von Mistrauen in ihr wach.


  Auch den Rebellen traute sie nicht. Das waren zumeist durchgeknallte Terroristen, die sich gern als Piraten betätigten. Wenn sie außerdem an die hunderttausend befreiten Zwangsarbeiter dachte: Größtenteils gesellschaftlicher Abschaum, Kapitalverbrecher, Mörder, Gesindel … Natürlich waren auch Politische dabei, mit höheren Idealen. Zu denen zählte sie Shannon ganz und gar nicht. In ihren Augen war das nur ein Kyphorer, den man vergessen hatte, rechtzeitig an den Machtspielchen des Bundes teilhaben zu lassen, und der dadurch schmollend zum Gegenspieler geworden war.


  Sie war sich nicht im Klaren, ob das wirklich zutraf, aber es war sicherer, erst mal nichts anderes anzunehmen.


  »In einem gebe ich dir recht, Shannon: Es hätte Vorteile, mich mit deinen Rebellen zu verbünden, aber ich sehe auch die Risiken. Diese Station hier ist nicht die einzige ihrer Art, aber sie bleibt nur so lange ein Machtpotenzial, wie sie ein unbekannter Faktor im Spiel um die Vorherrschaft in der Galaxis bleibt. Beim geringsten Verdacht werden die Kyphorer tätig. Auch die beste Tarnung wird den betreffenden Stationen am Ende nichts mehr nutzen.«


  »Nicht die einzige?«, wunderte sich Shannon. »Und alle schwer bewaffnet? Wie viele sind das denn?«


  »Millionen!« Es rutschte Cat einfach so heraus, denn sie war immer noch sehr aufgewühlt über die Nachricht vom Fall der Erde. Mindestens eine Milliarde Tote? Oder mehr? Wie viele mehr? Fünf Milliarden?


  Sie bereute den Ausrutscher, aber jetzt war es nicht mehr zu ändern.


  »Millionen?«, wiederholte Shannon gedehnt. »Ja, begreifst du, was du da sagst? Mit einem solchen Potenzial könntest du doch mit Leichtigkeit den ganzen Bund zum Teufel jagen! Da lässt du es trotzdem zu, dass man deine Heimatwelt überfällt, versklavt, Milliarden abschlachtet …« Fassungslos schüttelte er den Kopf.


  »Erkläre du es ihm!«, verlangte Cat vom Stationscomputer. Sie hatte es ja selbst noch nicht so recht begriffen …


  »Die Götter haben keine Aggressionen. Sie verteidigen sich nur mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln. Solange eine Station nicht angegriffen wird, kämpft sie auch nicht. Was wäre, wenn wir plötzlich die Waffen sprechen lassen würden? Die Kyphorer und alle ihre Hilfsrassen würden sich dem widersetzen. Der Krieg würde eskalieren. Er würde die Galaxis verbrennen. Nicht nur Schuldige aus den Reihen der Kyphorer und der Craahls würde es treffen, sondern vor allem … Unschuldige! Ein Krieg ohne Sieger. Ein Krieg, wie ihn die Götter einst gegen die Dhuuls geführt haben. Das Ergebnis kennen wir ja …«


  »Schluss!«, unterbrach Cat den Stationscomputer. »Mehr braucht er nicht zu wissen über die Götter und die Dhuuls  über damals!«


  »Gewiss, Herrin!«, versprach der Computer.


  Cat wandte sich an Shannon. »Das ist der gravierende Unterschied zwischen uns beiden. Du tötest für deine Ideale. Du hast deine Ideale über alles gestellt, vor allem über das Leben anderer. Ich aber verteidige mich nur. Denke an die Minen zurück, an die Kämpfe dort … Ich wollte das nicht. Man hat es mir aufgezwungen. Mir blieb nichts anderes übrig, und ich musste dabei siegen, wollte ich nicht untergehen.«


  »Das  das stimmt!«, gab er verdattert zu und war in diesem Moment vollends überzeugt, tatsächlich so etwas wie eine Göttin des Guten vor sich zu haben.


  »Und da soll ich das Risiko eingehen, dass auch nur eine der lebensnotwendigen Stationen gefährdet wird?«, fügte Cat hinzu. »Sei es durch offensichtliches Eingreifen oder auch nur, indem sie die perfekte Tarnung aufgibt?«


  Del Shannon nickte zögernd. »Ich gebe es ja zu. Klar ist nicht allen Rebellen zu trauen, und selbst wenn nur einer darunter wäre, der es verraten könnte …«


  »Aha?«, tat Cat überrascht ob dieser postulierten Einsicht. »Und was schlägst du jetzt stattdessen vor?«


  »Ich  ich schlage vor, dass du mich zumindest dem Stützpunkt Mitteilung machen lässt, dass es mir gut geht. Solange die suchen, bleiben sie nervös. Wenn einfach drei aus ihren Reihen spurlos verschwinden, trauen sie dem Frieden auf diesem Planeten nicht mehr. Das kann fatale Folgen haben. Die geringste Folge wäre eine Verschlechterung der Truppenmoral, aber auch das wäre schon schlimm genug.«


  Cat nickte ihm zu. »Da magst du recht haben.« Sie wandte sich an den Computer. »Kriegen wir das hin, Shannon mit dem Stützpunkt funken zu lassen, ohne dass die es zurückverfolgen können? Und ohne ein falsches Wort zuzulassen?«


  »Natürlich, Herrin, kein Problem. Die benutzen zwar die Technik der Dhuuls, aber sie sind nicht selbst die Dhuuls. Shannon werde ich genauestens überwachen.


  Kein falscher Gedanke wird mir entgehen.«


  »Beruhigend zu wissen, Comp. Also los, worauf warten wir noch?«


  


  *


  


  Zuerst holten sie Kawilas ab. Er zeigte sich hocherfreut, Cat gesund wiederzusehen. Bevor er abermals mit Ehrerbietungen beginnen konnte, die Cat eher verlegen machten als dass sie sich dadurch geschmeichelt fühlte, klopfte sie dem Muskelmonster kameradschaftlich auf die Schulter und meinte: »Ich bin froh, dich als Kampfgefährten an meiner Seite zu haben, Kawilas. Etwas Besseres konnte mir wahrlich nicht passieren. Und habe ich dir schon gesagt, wie sehr ich es bereits in der Mine bedauert habe, dass diese Feindschaft zwischen uns stand?«


  Er nickte zögernd. »Du hast es mir in der Mine versucht zu sagen, aber ich habe nicht darauf gehört.«


  »Na, mach dir jetzt keinen Kopf mehr darüber. Vergeben und vergessen, Kumpel. Alles klar?« Sie stutzte kurz und fügte hinzu: »Äh, sag mal, ein Kämpfer wie du … Würdest du dich entehrt fühlen, wenn ich dir noch ein paar zusätzliche Tricks beibringen würde? Sieh mal, du bist mir körperlich haushoch überlegen. Ich hätte normalerweise nicht die geringste Chance gegen dich, aber meine Ausbildung hat sich bestens bewährt. Vergiss nicht, ich habe dich trotz deiner gewaltigen Überlegenheit besiegt.«


  Er fühlte sich keineswegs entehrt durch diese Angebot, sondern im Gegenteil hocherfreut: »Das würdest du wirklich tun, Cat: Mir von deinen Tricks beizubringen?«


  »Aber gern, Kawilas  und nicht ohne Eigennutz. Falls du wirklich Wert darauf legst, mich zu begleiten. Du weißt, es kann tödlich gefährlich werden.«


  »Das ist mir egal, Cat. Ich weiß, dass sich jeder Kampf an deiner Seite lohnen wird.


  Ich war ein verdammter Narr, das nicht gleich erkannt zu haben, vom ersten Augenblick an. Aber lieber spät als gar nicht, wie?«


  Cat musste über diese Formulierung lachen. Als hätte sie wahrhaftig einen Menschen vor sich. Dabei war Kawilas ihrer Information nach ein Craahl, also der Angehörige einer der Hilfsrassen, die den Kyphorern sklavisch ergeben waren und in der Regel die Drecksarbeit erledigten. Doch allein schon die Tatsache, dass er in der Mine gewesen war, bewies ihr deutlich genug, dass er anders dachte als seine Artgenossen.


  Ein Seitenblick zu Shannon. »Wenn du versuchst, mich zu hintergehen, weißt du ja, was dir blüht, nicht wahr?«


  »Natürlich, Cat. Du kannst dich hundertprozentig auf mich verlassen. Ich habe nicht deshalb den Vorschlag mit der Kontaktaufnahme zum Stützpunkt gemacht, weil ich irgendwelche Tricks vorhabe. Ganz im Gegenteil: Ich schließe mich der Meinung von Kawilas an, dass sich jeder Kampf an deiner Seite lohnt. Wenn ich diese geheime Station hier sehe … Wenn ich bedenke, dass wir möglicherweise auf Kernplaneten der Kyphorer springen können, ohne von ihnen überhaupt bemerkt zu werden … Nein, nein, bitte kein Misstrauen in dieser Richtung. Ich will nicht wieder verlangen, dass du dich den Rebellen offenbarst, aber sicher hast du auch nichts dagegen, wenn wir ihnen gewonnene Informationen zukommen lassen  ohne die Quellen zu verraten?«


  »Wir werden sehen!«, gab Cat ausweichend Antwort, obwohl sie schon selbst an diese Möglichkeit gedacht hatte. Aber erst einmal musste das Naheliegende erledigt werden.


  »Von der Zentrale aus?«, fragte sie den Computer.


  »Ja, Herrin!«


  Er zeigte ihr den Weg, ohne dabei sprechen zu müssen. Noch nicht einmal per Gedankenkontakt war das nötig. Genauso hatte er sie ja auch hierher zur Station gelockt. Sie brauchte einfach nur ihrem Gefühl zu folgen und fand so wie von allein den Weg  oder als hätte sie sich hier jahrelang aufgehalten.


  Del Shannon entging das nicht. Er kannte keine Zusammenhänge, aber hatte längst seine Theorie geschmiedet, emsig bemüht, sich nicht an den Stationscomputer zu verraten, der seine Gedanken überwachte. So falsch auch Shannons persönliche Theorie über Cat und ihre Möglichkeiten war: Es war ihm zumindest klar, dass sie in der Tat einen Machtfaktor darstellte. Wenn er an ihrer Seite kämpfen und spionieren durfte … Welche Aufgabe könnte eigentlich noch verlockender sein für einen Rebellen wie ihn? Zwar wäre ein offener Krieg tatsächlich eine Katastrophe ohne Sieger geworden. Das hatte er einsehen müssen. Aber ein verdeckter Krieg der Partisanen? Und er als einer der wichtigsten Teilnehmer?


  Ganz so perfekt gelang ihm die Kontrolle seiner Gedanken nicht. Er bekam nicht mit, dass der Stationscomputer Cat genauestens über das informierte, was er aus den Gedanken von Shannon las. So wusste auch Cat jetzt, dass Shannon in der Solidarität mit ihr eine einmalige Chance für seine Rebellion sah und sich diese auf keinen Fall durch billige Tricks vermasseln wollte. Mit anderen Worten: Zwar war Misstrauen ihm gegenüber nach wie vor angebracht, aber zumindest momentan bildete er keine Gefahr. Ganz im Gegenteil. Mit seinen Kenntnissen, Fertigkeiten und Verbindungen war er ein wertvoller Verbündeter, auf den sie nicht verzichten konnte.


  Insofern war sie heilfroh, dass sie verhindert hatte, die beiden zu liquidieren.


  Sie gelangten in die Zentrale, und der Stationscomputer hatte alles vorbereitet.


  


  *


  


  Die in der Funkzentrale von Stützpunkt staunten nicht schlecht, als sich plötzlich und unerwartet Del Shannon, einer ihrer obersten Führer und außerdem erfahrener Raumfahrer, bei ihnen meldete.


  »Ihr könnt die Suche nach mir, Kawilas und Cat Groskowsky abblasen!«


  »Was denn, sind die beiden auch verschwunden?«


  »Aha, es ehrt mich, wenn zumindest nach mir gesucht wird, aber wie gesagt: Suche abbrechen und vor allem: beruhigt euch! Es droht Stützpunkt keinerlei Gefahr. Ich habe nur eine geheime Möglichkeit entdeckt, wie ich der Rebellion noch mehr Nutzen bringen kann. Dafür muss ich aber eine Weile untertauchen. Wundert euch nicht darüber und fragt auch nicht, wie mir das gelingen kann, ohne dass einer von euch das mitkriegt. Und hört vor allem auf herauszufinden, von wo ich funke. Zwecklos, glaubt mir. Aber das zeigt euch auch, welche Möglichkeiten ich habe. Cat Groskowsky hat sich auf Moran-Dur bestens bewährt, wie jeder von euch weiß. Kawilas ist nicht mehr länger ihr Feind. Eigentlich war er das nie. Er hat nur den Feind spielen müssen, gezwungen durch die Umstände. Wir drei sind ein Team, und ich werde mich irgendwann wieder bei euch melden, um euch Informationen zu geben, die ihr sonst nicht erhalten würdet. Alles klar?«


  »Alles klar!«, bestätigten die Funker. »Sollen wir dich noch mit einem der anderen Führer verbinden?«


  »Nein, keine Zeit mehr. Ich muss los. Sagt ihnen einen schönen Gruß von mir. Es ist besser, wenn keiner von ihnen und von euch mehr weiß. Dann ist meine Mission auch nicht gefährdet. Falls ich mich niemals wieder melden sollte bei euch, habe ich versagt.«


  »Wir hoffen das Beste!«, sagte der Funker ritualisiert.


  »Ich auch.  Bis dann!«


  Der Stationscomputer beendete die Verbindung.


  »Na, zufrieden?«, fragte Shannon in die Runde.


  Der Stationscomputer antwortete so, dass er es auch mitbekam: »Keine faulen Tricks festgestellt. Meine Scanner zeigen mir, dass die Suche tatsächlich abgebrochen wird. Die haben in der Funkzentrale sofort eine Rundumschaltung gemacht. Das Gespräch wurde im gesamten Stützpunkt mit angehört und sogar auf den suchenden Gleitern.«


  »Damit war zu rechnen gewesen«, bemerkte Shannon leichthin. »Aber geschadet hat es ja wohl nicht?« Es hatte tatsächlich wie eine Frage geklungen.


  »Nein!«, bestätigte der Stationscomputer. »Ganz im Gegenteil: Die Erleichterung der Rebellen ist deutlich. Sie fürchteten sich vor einer unbekannten Gefahr für den Stützpunkt, aber diese Furcht ist jetzt vorbei. Manche ärgern sich nur darüber, weil du nicht rechtzeitig die Aktion angekündigt und sie damit unnötig in Aufregung versetzt hast.«


  Cat rief aus: »Na dann, willkommen im Team!« Sie hob die flache Rechte hoch in die Luft und rief: »Gib mir Fünf!«


  Del Shannon sah sie nur verständnislos an.


  Sie schnappte seine Rechte und ließ sie gegen ihre erhobene Hand klatschen. »So geht das, Shannon. Das ist ein Ritual von der letzten Jahrhundertwende oder so. Mir gefällt es heute noch. Weißt du, in manchen Dingen bin ich eine Nostalgikerin. Vor allem, was die Erde betrifft. Je mehr die Kyphorer dort kaputt gemacht haben, desto kräftiger werden wir sie in die Hintern treten.«


  Die beiden begriffen zwar nicht alles, aber den eigentlichen Sinn bekamen sie einigermaßen mit.


  Kawilas gab ihr die Fünf, zwar ungelenk, weil ungeübt, aber er hatte dabei ebenfalls sichtlich Freude.


  Shannon schloss sich an, diesmal selbständig und ohne sich dabei die Hand führen lassen zu müssen.


  Ganz zufrieden war Cat zwar nicht, weil sie ihr Misstrauen gegenüber Shannon einfach nicht überwinden konnte, aber sie ließ sich das zumindest nicht mehr anmerken.


  


  *


  


  Ein wenig enttäuscht zeigten sich die beiden schon, als Cat sie anschließend bat, sich erst mal zurückzuziehen in die Quartiere, weil sie noch einiges an Vorbereitungen zu treffen hatte.


  Als sie weg waren, fragte sie nachdenklich den Computer: »Du kannst doch meine Gedanken lesen  zumindest jene, die deutlich genug sind, nicht wahr?«


  »Natürlich, Herrin. Das gehört zu meinem Programm. Nur so kann ich dir optimal zu Diensten sein.«


  »Dann weißt du, dass ich keine Göttin bin: Ich bin ein Mensch, erst vor lumpigen paar Jahren geboren  im Vergleich zu deinem Alter, das wir auf Jahrtausende beziffern müssen … Die Erde ist ein rückständiger Planet, den die Kyphorer mit Leichtigkeit überfallen konnten, wie es scheint. Mein Volk ist jetzt von den Kyphorern versklavt …«


  »Ich ahne, worauf du hinaus willst, Herrin …« Klang es unheilschwanger, oder täuschte sich Cat?


  Sie hatte lange damit gezögert, aber jetzt ging sie das Risiko ein. Zumal es kein echtes Risiko war. Der Stationscomputer nannte sie eine Göttin, seine Herrin. Ausgerechnet sie! Keinen Kyphorer oder sonst wen. Sie war ein mickriges Menschlein, nicht mehr und nicht weniger. Wie kam ein Computer, der Jahrtausende überstanden hatte und von einer offensichtlich überlegenen Rasse gebaut worden war … Ja, wie kam der dazu, sie für einen seiner Erbauer zu halten?


  Vielleicht weil er diesen Defekt gehabt hatte, den er vor über dreihundert Jahren endlich hatte überwinden können?


  Wenn er zu einem solchen Irrtum neigte … Dann würde der nächste Stationscomputer sicher nicht dem gleichen Irrtum erliegen. Sie würde also mit ihren beiden Begleitern geradewegs in eine tödliche Falle geraten. Wie so ein Stationscomputer auf Entdecker reagierte, hatte sie ja mitbekommen: Sie wurden ganz einfach als unliebsame Mitwisser liquidiert, falls es niemand verhinderte. Und wer sollte es in ihrem Fall verhindern?


  »Irrtum, Herrin, mit Verlaub! Das heißt, der Irrtum ist nicht meinerseits, sondern deinerseits. Ich weiß, es ist kühn, dir gegenüber das zu sagen, aber ich sehe die zwingende Notwendigkeit dafür.«


  »Ein Irrtum meinerseits?«


  »Ich glaube nicht, dass du meine Herrin bist, sondern … ich weiß es. Darauf wurde ich speziell programmiert. Niemals würde ein göttliches Star Gate einem anderen dienen können als einem der Götter. Vergiss nicht, ich wurde im schlimmsten Krieg aller Zeiten erbaut  für diesen Krieg. Meine Erbauer konnten sich keinerlei Irrtum oder Fehler bei der Konstruktion leisten. Dass ihnen dies gelang, beweist allein die Tatsache, dass der Bund von Dhuul-Kyphora bis heute noch nicht einmal ahnt, dass es uns überhaupt gibt. Gibst du mir da recht, Herrin?«


  »Ja, klar, aber …« Cat brach ab. Was hätte sie sonst auch noch sagen sollen, so verdattert sie mal wieder war? Dieser Stationscomputer mit seiner stoischen Art konnte sie wirklich aus dem Konzept bringen. Das gelang ihm immer wieder.


  Er aber spürte den Rest von Zweifel in ihr, sonst hätte er nicht fortgefahren mit den Worten: »Du bist eine der Götter. Daran gibt es nicht den geringsten Zweifel. Weder für mich noch für jeden anderen Stationscomputer. Selbst wenn ein solcher gestört sein sollte und er zu sonst keinen Funktionen mehr fähig ist: Unmissverständlich wird er einen Berechtigten erkennen und von jedem anderen Wesen in diesem Universum unterscheiden können. Ich weiß selbst, dass es einen Widerspruch gibt zwischen deiner Existenz als Göttin und deiner Rolle als der weibliche Mensch mit Namen Cat Groskowsky. Ich habe mir deshalb erlaubt, deine Träume genauestens zu analysieren. Ich habe auch dadurch keine Antwort auf diese Frage gefunden, die du dir offensichtlich selbst stellst. Auch vermag ich nicht zu beurteilen, ob ich in jedem anderen Menschen ebenfalls einen der Götter erkennen würde. Ich kenne ja nur einen Menschen: Nur dich, Herrin. Wie sollte ich das da beurteilen können?«


  »Es  es leuchtet mir durchaus ein … Also gibt es keine tödliche Gefahr, wenn ich mich auf den Weg mache?«


  »Nein, zumal ich vor jedem Sprung natürlich die Empfangsstation abfrage. Du weißt, ich beherrsche den Nullfunk, dem sogenannten Hyperfunk der Kyphorer überlegen, die ja nur eine billige Kopie des Dhuul-Funkes benutzen.« Es klang abfällig, obwohl Cat die Stimme ja nur im Kopf ›hörte‹ und nicht über die Ohren.


  »Was schlägst du als Ziel zunächst vor, Comp? Oder, warte mal, ich möchte es anders formulieren: Welcher der zunächst erreichbaren Planeten ist keine verlorene Welt wie diese hier, die sich leider nur als Versteck eignet, aber nicht dazu, uns gegenüber dem Bund zu stärken?«


  »Diese Frage ist leicht zu beantworten: Kahlim-Salem!«


  »Was unterscheidet diese Welt von anderen, die ich erreichen könnte?«


  »Grundsätzlich möchte ich dir raten, Herrin, niemals zu weite Sprünge zu unternehmen. Wir müssen vorsichtig sein. Es hat sich deutlich genug gezeigt: Der Krieg ist noch nicht beendet. Im Moment neige ich sogar zu der Ansicht: Eigentlich hat er gerade erst richtig begonnen!«


  »Also?«


  »Kahlim-Salem ist eine reine Kyphorer-Welt. Es gibt keinerlei Hilfsrassen dort. Mehr noch: Die Bewohner ahnen noch nicht einmal etwas vom Bund! Sie leben ohne Raumfahrt, ohne Star Gates, ja, sogar mit vergleichsweise primitiver Technik.«


  »Kannst du mir die Informationen veranschaulichen?«


  »Ja, natürlich, Herrin. Ich habe die Informationen vom Göttertor auf Kahlim-Salem. Es liegt ziemlich zentral, was die dortige Zivilisation betrifft, und die Station hat im Laufe der Zeit ganz besondere Methoden entwickeln müssen, um die Tarnung nicht auffliegen zu lassen. Sie hätte sich im Ernstfall sonst selbst in die Luft sprengen müssen, so erfolgreich, dass noch nicht einmal Spuren von ihr übrig geblieben wären, aus denen die Kyphorer auch nur die geringsten Schlüsse hätten ziehen können. Aber sieh selbst …«


  Ein großer Bildschirm flammte auf.


  Ungläubig schaute Cat hin. Sie sah so etwas wie Autos. Zwar wirkten sie gegenüber vergleichbaren Fahrzeugen um die Jahrhundertwende auf der Erde reichlich exotisch, aber sie hatten ganz offensichtlich Verbrennungsmotoren unter der Haube.


  Die Kyphorer wirkten hier trotz ihrer nach Cats Geschmack äußerst seltsamen Kleidung menschlicher denn je.


  Die Szene wechselte. Cat sah ein Panoramabild. Eine riesige Stadt, überwiegend aus Hochhäusern bestehend, die sie unwillkürlich an das New York des zwanzigsten Jahrhunderts erinnerten.


  Ein neues Bild: Ländliche Idylle. Ein zottiges Tier, wie die Kreuzung zwischen einem Pferd und einem Bären, zog einen Pflug. Dahinter lief ein bäuerlich gekleideter Kyphorer.


  Das vierte Bild zeigte eine mittelalterliche Innenstadt mit Marktständen. Lebende Tiere wurden verkauft. Zwar keine Tiere wie auf der Erde, aber welche mit ähnlichem Nutzen wie Hühner, Schafe oder Schweine, wie Cat assoziierte.


  Die nächste Szene zeigte ein riesiges Dampfschiff auf dem Meer. Passagiere räkelten sich auf dem Oberdeck in Liegestühlen.


  Cat hatte einmal einen Film über den Untergang der Titanic gesehen. Wohl ungefähr die zweihundertste Filmversion dieses Dramas, das sich tatsächlich einmal auf der Erde abgespielt hatte. Unwillkürlich fühlte sich Cat jetzt daran erinnert.


  Die letzte Szene zeigte eine Art Überwachungszentrale mit ungezählten Monitoren, geschäftig hin und her laufenden Kyphorern, blinkenden Armaturen … eine Szenerie wie aus einem Science-Fiction-Film.


  Der Bildschirm erlosch.


  »Was  was soll das alles? Das  das hat es auf der Erde zwar auch gegeben  gleichzeitig scheinbar mehrere Zeitalter auf einmal, verteilt über das ganze Erdenrund … Ja, was soll das dort, auf einer Kyphorer-Welt? Sind die denn völlig herausgelöst aus dem Bund von Dhuul-Kyphora, oder aus welchem Grund geht es dort so vergleichsweise primitiv zu?«


  »Ganz im Gegenteil: Diese Welt ist nicht nur nach wie vor Bestandteil des Bundes, sondern ich möchte sogar sagen: Diese Welt ist zurzeit der wichtigste Bestandteil überhaupt im gesamten Bund von Dhuul-Kyphora!«


  Wie sollte Cat das denn verstehen können? Sie sah immer noch vor ihrem geistigen Auge diese Bilder und vermochte sich nicht im Entferntesten vorzustellen, worauf der Computer überhaupt hinaus wollte.


  »Du erinnerst dich an die letzte Szene von der Überwachungszentrale?«


  »Ja, klar. Die passt ja sozusagen wie die berüchtigte Faust aufs Auge auf diesem ansonsten so rückständigen Planeten.«


  »Kein Wunder: Das sieht nicht nur aus wie eine Überwachungszentrale, sondern das ist auch eine! Davon gibt es viele tausend, verteilt über den gesamten Planeten, versteckt auch in Satelliten, die sich auf der Umlaufbahn befinden. Es gibt praktisch kein Haus, keinen Raum auf dem gesamten Planeten, der nicht genauestens überwacht wird  Tag und Nacht, lückenlos.«


  »Wie bitte?«, rief Cat erschüttert. »Die totale Überwachung eines ganzen Planeten, lückenlos, vollständig? Was für einen Sinn sollte das denn haben?«


  »Unterhaltung!«, war die knappe Antwort.


  Noch einmal: »Wie bitte?«


  Prompt fiel ihr etwas ein, was sie auch von der Erde kannte. Das Fernsehformat hatte sich BIG BROTHER genannt. Zunächst hatte man Freiwillige in eine Art Container gesteckt und sie rund um die Uhr beobachtet. Aus den Aufnahmen hatte man Filme gebastelt, die zur Unterhaltung der Nation täglich ausgestrahlt wurden. Von Staffel zu Staffel wurde es immer verrückter, bis man ein ganzes Dorf aufgebaut hatte. Ebenfalls mit totaler Überwachung. Aus dem Dorf war später eine kleine Stadt geworden …


  »… und die Kyphorer haben daraus einen ganzen Planeten gemacht?« Sie konnte es nicht fassen.


  »Aha, ich sehe, du kennst dieses Unterhaltungsformat bereits.«


  »Nun, so ganz neu ist es mir allerdings nicht!«, gab Cat zerknirscht zu. »Aber handelt es sich hier ebenfalls um Freiwillige?«


  »Eben nicht! Keiner auf Kahlim-Salem ahnt auch nur etwas davon.«


  »Sie werden heimlich überwacht, nur um die Welten des Bundes zu unterhalten?«


  »So ist es: Diese Welt ist die wichtigste Welt im gesamten Bund  wegen ihres reinen Unterhaltungswerts!«


  »Aber was ist, wenn jemand von denen krank wird und man ihm mit den inzwischen bekannten Möglichkeiten in der Medizin helfen könnte?«


  »Großaufnahmen bis zum Tode!«, antwortete der Computer kompromisslos.


  »Aber das ist doch …«


  »Hättest du von den Kyphorern etwas anderes erwartet?«


  Sie erinnerte sich wieder. Der Computer hatte ein deutliches Feindbild, das wichtiger Bestandteil seiner Programmierung war …


  … und das ich mit ihm teile!, fügte sie in Gedanken zerknirscht hinzu.


  »Big Brother is watching you  Big Brother sieht und hört alles! Big Brother allerdings in seiner schlimmsten und härtesten Form, nämlich auf Kyphorisch!«


  »Ganz genau!«


  »Da grenzt es in der Tat an ein wahres Wunder, dass unsere Station dort noch nicht entdeckt wurde!«, erkannte sie.


  Prompt fügte sie in Gedanken hinzu: So weit bin ich schon: Jetzt rede ich bereits von UNSERER Station! Ich habe es voll akzeptiert, eine Göttin zu sein. Super Beförderung  von der einfachen Survival-Spezialistin zur echten Göttin. Wahrlich …


  Sie konnte ein trockenes, humorloses Lachen nicht unterdrücken. Vielleicht klang es eine Spur zu bitter, aber das konnte sie notfalls immer noch auf das Grauen schieben, das sie beim Gedanken an diese Welt mit Namen Kahlim-Salem empfand.


  »Und dort soll ich hin? Aus welchem Grund?«


  »Du hast mich gefragt, Herrin. Ich kenne keinen anderen Grund.«


  Das war deutlich.


  Sie lehnte sich in dem Konturensitz vor den Kontrollen zurück und schloss sekundenlang die Augen. Die gesehenen Bilder zogen im Geiste vorüber. Kahlim-Salem  das gigantischste Big-Brother-Projekt wohl aller Zeiten, unmenschlich wie es unmenschlicher gar nicht mehr sein konnte. Typisch eben für die Kyphorer …


  Dabei handelte es sich hier ausnahmsweise nicht um eine Hilfsrasse oder eine andere der untergeordneten Rassen, sondern um echte Kyphorer: So verfuhren sie also sogar mit ihresgleichen!


  Sie vermutete auch richtig, wieso das so war: »Wären es keine echten Kyphorer, würde dieses Format niemals diese Traumeinschaltquoten erreichen, richtig?«


  »So ist es, Herrin. Ich sehe schon, du hast alles durchschaut.«


  »Kein Wunder, denn ich bin ein Mensch!«, meinte Cat voller Bitterkeit. Sie hatte Big Brother persönlich immer als abartig empfunden und wusste jetzt endlich auch, wieso. »Was wäre, wenn die Kyphorer auf Kahlim-Salem erfahren würden, dass sie dermaßen von ihren eigenen Artgenossen verarscht werden? Von Artgenossen, von denen sie noch nicht einmal etwas ahnen dürfen? Ich denke mal, sie werden extra in solch relativer Primitivität gehalten, damit sie nicht über technische Mittel verfügen, die Überwachung aufzudecken. Ja, was würde geschehen?«


  »Eine Katastrophe für den Bund!«, vermutete der Comp. »Nicht nur für den Unterhaltungssektor.«


  »Dann würde der Bund einfach alle ausrotten, wie ich die Kyphorer kenne. Sie würden eine andere Welt finden und dort ein ähnliches Format einrichten. Sicher verfügen sie über die Mittel, Erinnerungen zu manipulieren und dergleichen. Binnen Kurzem wäre der Status quo wieder erreicht und alle würden den Zwischenfall vergessen.«


  »Was wirst du tun, Herrin?«


  Sie riss die Augen auf und sprang tatkräftig aus dem Sessel.


  »Erst einmal lasse meine Leute kommen. Ich werde sie mit deiner Hilfe auf Kahlim-Salem einstimmen. Wie wir dann im Einzelnen vorgehen werden, weiß ich noch nicht.«


  »Es ist gefährlich, wenn du mir diese Bemerkung erlaubst, Herrin. Denke an die lückenlose Überwachung!«


  »Also, mal ehrlich: Selbst beim irdischen Äquivalent von Big Brother gab es keine lückenlose Überwachung, trotz aller Bemühungen. Und dabei hatte man erst nur ein Haus und danach ein Dorf und am Ende eine Stadt zu überwachen. Niemand kann mir weismachen, dass die Kyphorer den Dreh heraus haben, sogar einen ganzen Planeten, vielleicht so groß wie die ganze Erde, perfekt lückenlos zu überwachen. Vielleicht ist genau dies ein Anhaltspunkt? Es muss so etwas geben wie tote Winkel. Ich weiß zwar noch nicht, wie wir einen solchen Umstand für unsere Zwecke nutzen könnten, aber es könnte eine Möglichkeit sein …«


  Kawilas und Del Shannon kamen, und die Unterrichtung der beiden begann. Sie brauchten vielfach so lange wie Cat, um die Zusammenhänge zu begreifen. Kein Wunder: Sie kannten ja auch Big Brother nicht!


  Del Shannon hatte von dem Format zwar schon einmal gehört, aber als Rebell hatte er ganz andere Sorgen, als sich um die Unterhaltungssucht seiner Artgenossen zu kümmern. Hatte er jedenfalls bisher angekommen. Cat war dabei, ihn eines Besseren zu belehren.


  


  *


  


  »Was also willst du tun?«, erkundigte sich nun auch Del Shannon.


  Cat wich auch dieser Frage aus, indem sie sagte: »Wir werden erst einmal zur Station von Kahlim-Salem springen und vor Ort weiter überlegen  gemeinsam mit der zuständigen Station. Wir wissen, dass diese Station sich besonders entwickeln musste, um auf einem total überwachten Planeten nicht durch einen dummen Zufall entdeckt zu werden, zumal sie ausgerechnet mitten in einem Ballungszentrum liegt. Wirklich ein Wunder, dass sie immer noch geheim ist.«


  »Sie hat eigene Methoden entwickelt?«, wunderte sich Shannon.


  »Da gibt es nichts zu wundern. Diese Stationen sind allesamt in der Lage, sich veränderten Bedingungen anzupassen. Was glaubst du, wieso sie seit Jahrtausenden im Geheimen bleiben können, ohne jemals entdeckt worden zu sein?«


  »Seit … Jahrtausenden?« Del Shannon sperrte Mund und Augen auf. »Wer  wer bist du, Cat? Um alles in der Welt, wo bin ich da hineingeraten?«


  Cat dachte: Hast du schon einmal gesagt. Das möchte selbst gern wissen! Laut jedoch sagte sie: »Mach dir keinen Kopf über ungelegte Eier. Ich will es so ausdrücken, dass du es auch verstehen kannst, Shannon: Es geht dich nichts an! Nimm es, wie es ist. Ich bin die Göttin, die geschickt wurde, den Bund von Dhuul-Kyphora das Fürchten zu lehren. Wenn du Lust hast, bist du mit dabei. Aber töte mir nicht den Nerv mit blöden Fragen.«


  »Göttin, ja? In Ordnung, akzeptiert!«


  »He, was soll der ironische Unterton? Ich bin zwar keine Kyphorerin, aber glaube nur ja nicht, dass ich mich nicht inzwischen auf Untertöne bei euch Brüdern verstehe!«


  »Öh, war nicht so gemeint, Cat, entschuldige!«


  Kawilas lachte.


  »Weißt du, Cat, ich bin heilfroh, dass sich das alles so entpuppt hat. Überlege mal selber: Ich, der unbesiegbare Gladiator, verliere gegen eine schwache Frau? Wärst du wirklich nur eine schwache Frau, wäre es für mich besser, mir das Leben zu nehmen. So aber, da es sich herausgestellt hat, dass du sogar eine Göttin bist …«


  »Jetzt fang du nicht auch noch an mit dem Scheiß! Also, ich werde echt ärgerlich!«


  Das war sie für einen Moment tatsächlich, aber dann sah sie in ihre grinsenden Gesichter und musste prustend loslachen. Die beiden hatten ja recht: Göttin oder Herrin oder was auch immer, sie waren ein Team, das sich aufmachte, den Kyphorern kräftig in die Hintern zu treten.


  Dumm nur, dass sie einfach ihr Misstrauen gegenüber Del Shannon nicht überwinden konnte. Da konnte sie sich Mühe geben soviel sie wollte.


  Sie dachte noch daran, als sie bereits auf dem Weg zum Star Gate waren, um nach Kahlim-Salem zu springen.


  Sie war gespannt auf ihre eigene Entscheidung, ihr Vorgehen auf dieser Big-Brother-Welt betreffend. Eigentlich erschien ihr Vorhaben als völlig aussichtslos. Eigentlich … Aber war sie nicht Cat Groskowsky, darauf getrimmt, selbst Unmögliches möglich zu machen?


  Wir werden sehen!, dachte sie grimmig.


  


  ENDE
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  Rückkehr der Verbannten


  


  von Manfred Rückert


  


  Er erzählt uns, wie es mit dem Randall-Team weiterging, als sie Tustra verließen: Bloß nicht versäumen!
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